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Für die Kandidaten des 
Blocks der Kommunisten und 
Parteilosen stimmend, bewies 
das Sowjetvolk eindeutig sei­
ne Treue den Idealen des Frie­
dens und des sozialen Fort­
schritts.

Um das Glück 
der ArbeitsiLJDSchen

In gleicher Reihe mit den Wor­
ten Frieden. Arbeit, Glück er­
klingt in allen Sprachen des Pla­
neten das stolze Wort Moskau, das 
im Herzen jedes Sowjctmcnschcn 
mit dem Begriff Heimat für immer 
verschmolzen ist. Es ist unsere 
ruhmreiche Vergangenheit, unser 
Heute, unsere Zukunft. Es ist un­
sere Hoffnung und unser Bollwerk 
der Kämpfer *" " ' ' J 
Freundschaft -------
Menschen guten Willens.

Früher Morgen. Die Straßen, 
Plätze und Prospekte der Haupt­
stadt sind mit schmucken Trans­
parenten dekoriert. In festlicher 
Stimmung und mit Stolz auf die 
Erfolge ihrer Arbcitskollcktive 
sind die Moskauer am 24. Februar 
in ihren Wahllokalen erschienen, 
um ihre Bürgerpflicht der Teil­
nahme an den Wahlen zum Ober­
sten Sowjet der RSFSR und zu 
den örtlichen Sowjets der Volks- 
deputierten zu erfüllen.

Das Fest der Volksherrschaft 
verlauft am Vorabend des denk­
würdigen Datums — des 110. Ge­
burtstags W. 1. Lenins. Die Mos­
kauer sind treu dem Vermächtnis 
des großen Revolutionsführers, 
der die hohe Bestimmung der 
Hauptstadt darin sah, daß sie ein 
Beispiel für das ganze Land sei. 
Sie sind Initiatoren vieler guter 
Vorhaben und begehen würdig das 
Lenin-Jubiläum.

Eine hohe Einschätzung der po­
litischen und Arbeitsaktivität der 
Werktätigen der Hauptstadt lie­
ferte L. 1. Breshnew in seiner Re­
de auf der Versammlung der Wäh­
ler des Baumann Wahlkreises.

beharrlichen Kampf würdig beizu-
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Im Rahmen des breit entfalte­
ten sozialistischen Wettbewerbs 
um die Steigerung der Produkti­
onseffektivität und Arbeitsqualität 
hat unser tausendköpfiges Kollek 
tiv beschlossen, die Auflagen des 
Planjahrfünfts zum 1. September 
zu bewältigen. Wir werden alles 
daransetzen, um unser Wort 
halten.

Viele von denen. , die in 
Wahllokale des Wahlkreises _ 
kommen sind, hatten dem Treffen 
der Wähler mit Genossen L. I. 
Breshnew im Kongreßpalast des 
Kreml beigewohnt, das am Vor­
abend der Wahlen stattgefunden 
hatte. Über den großen Eindruck, 
den die Wahlrede Lconid Iljitschs 
auf sie gemacht hat. sprechen der 
Doktor der technischen Wissen­
schaften. Leninpreisträger A. G. 
Schalimow' und die Mitarbeiterin 
des Zentralen Forschungsinstituts 
für Eisen- und Stahlindustrie I. P. 
Bardina.

Nach den Ergebnissen des so­
zialistischen Unionswettbewerbs 
für das Jahr 1979 wurde das Kol­
lektiv des Institute unter 
als 90 anderen Betrieben und 
ganisationen der Hauptstadt 
der Roten Wanderfahne des 
der KPdSU, deg Ministerrats 
UdSSR, des Zentralrats der 
wjetgewerkschaften und des 
des Komsomol ausgezeichnet, 
einem Gespräch betont der ' 
scnschaftler, daß die Rede des Gc 
nossen Breshnew ein Programm 
für die Tätigkeit aller Sowjet­
menschen ist.

„Besonders beeindruckt mich", 
unterstrich er, „wie tolgcrjchtig 
unsere Partei und Leoniu lljitscn 
Breshnew persönlich alles vertei­
digen, was mit der Festigung dsr 
Entspannung verbunden ist. Un 
ser Land setzt den Umtrieben der 

____ Friedensgegner den Leninschen 
zahlreiche . ^nedliehenaea, — -außenpolitischen 

Kurs entgegen, der sich durch 
Prinzipienfestigkeit, Treue dem 
gegebenen Wort und Verbindung 
der konsequenten Friedensliebe 
mit entschiedener Abwehr der Ag 
gression kennzeichnet."

...Im Wahllokal des Wahlbe­
zirks Nr. 28 herrscht reges Leben. 
L. I. Karaulowa, Direktorin der 
Schule Nr. 346, unterhält sich mit 
denjenigen, denen im Baumann- 
Stadtbezirk einst das Geleit ins 
große Leben gegeben wurde und 
die heute zusammen mit ihren er 
wachsenen Kindern herkamen.

„Wir Pädagogen", sagt Lydia 
Iwanowna, „sehen besonders gut 
die große Fürsorge der Partei und 
Regierung für die heranwachscn- 
de Generation. Die Erziehung der 
Jugend ist fürwahr eine gesamt 
parteiliche, volksumfassende An­
gelegenheit. Die freudvolle, glück­
liche Kindheit und Jugend der 
Kinder ist wohl der markanteste

für Frieden und 
der Völker, aller

zu

die

mehr 
i Or- 

mit 
ZK 
der 
So- 
ZK
In 

Wis-

Feierlich war es gestern in der Siedlung Malinowka. 
Vom Schmuck der roten Fahnen und Transparanfs wur­
den die Straßen jünger. Die Werktätigen der 
Zelinograder Produktionsvereinigung für Geflügelzucht 
sind in festlicher Stimmung in das Wahllokal gekommen, 
um ihre hohe Bürgerpflicht zu erfüllen — an den Wah­
len zum Obersten Sowjet der Kasachischen SSR und zu 
den örtlichen Sowjets teilzunehmen.

Unsere Bilder: Es stimmen die Bestarbeiter der Ver­
einigung Meta Becker, Sabar Achmetow und Lydia lljuk; 
Iwan Scharf, Generaldirektor der Zelinograder Produk­
tionsvereinigung für Geflügelzucht, der in den Obersten 
Sowjet der Kasachischen SSR nominiert wurde, unter 
Wählern. Fotos: Viktor Krieger

( Vü/icres in „Mit Freude und Begeisterung“ auf der 
2. Seite)

Enge Geschlossenheit
Eine von uns

Nach den Ergebnissen des soziali­
stischen " ‘ '
Jahre -----
Rote Wanderfahne 
KPdSU. "
UdSSR, des Zcntralrats der 
wjetgcwcrkschaften und des 
des Komsomol zuerkannt.

Jedes Planjahrfunft. jedes 
ner Jahre hinterläßt ----- —
„Autogramme“ auf der Landkarte 
der Hauptstadt. In der Zeit seit 
den vorigen Wahlen zum Obersten 
Sowjet der RSFSR wurden 17.7 
Millionen Quadratmeter Wohnflä­
che ihrer Bestimmung übergeben, 
etwa 700 Dienstleistungsbetriebe, , 
Hunderte Schulen und Vorschul­
einrichtungen gebaut. Um mehr 
als 20 Kilometer länger Ist die 
U-Bahn-Strecke geworden.

Heute stehen in den Wahlschei­
nen die Namen der besten Söhne 
und Töchter der Heimat, der wür­
digen Vertreter des unerschütter- 
licncn Blocks der Kommunisten 
und Parteilosen. Als ihre ersten 
Deputiertenkandidaten haben die 
Moskauer, das ganze Sowjetvolk 
die Leiter der KPdSU und des So­
wjetstaates nominiert.

Baumann-Wahlkreis der Haupt­
stadt. Hier kandidiert zum Ober­
sten Sowjet der RSFSR der Gene 
ralsekretar des ZK der KPdSU, 
Vorsitzende dcg Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR L. I. 
Breshnew.

Die Hauptstadt wachst und wird 
immer schöner. Auch der Bau­
mann-Stadtbezirk. einer der alte 
sten in Moskau, steht in Bauge­
rüsten. Allein in den letzten Jah 
ren hat die konsequente Realisie­
rung des sozialen Programm^ es 
ermöglicht, die Wohnverhältnisse 
für nahezu 56 000 Werktätige des 
Stadtbezirks zu verbessern, die 
komfortable Wohnungen in den 
Neubauten bekommen haben. Dar­
unter ist auch die Familie S. F. 
Judauchews, des, Einrichters für 
Funkanlagen im Werk für Loch­
kartenrechenmaschinen.

Das Kollektiv, in dem der Vete­
ran arbeitet, bat alt Deputierten­
kandidaten Leonld lijitsch Bresh 
new nominiert, der den Krieg von 
seinem ersten bla zum letzten Tag 
gleich vielen Arbeitern dea Werks, 
wie Judauchew selbst einer ist. 
zurückgelegt hat. Zu den Kampf- 
auezeichnungen des ehemaligen 
Soldaten kamen der Orden des Ar- 
beitsruhmeg III. Klasse und der 
Orden „Ehrenzeichen" hinzu. Zu 
sarnmen mit ihm stimmen seine 
Frau Alexandra Andrejewna, Ar­
beiterin im Dienstleistungsbereich, 
und der Sohn Andrej, der den Be-

U nions Wettbewerbs 
1979 wurde Moskau
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tuchen Lebensweise. Im Kampf um 
die Behauptung der hohen moraii- 
sehen Prinzipien des Sowjezmen-

ihre Verantwortung für die Her­
ausbildung einer kommunistischen 
Weltanschauung bei der Jugend.

L. A. Komardinowa, Meisterin 
der Moskauer Uhrenfabrik, kam 
am Morgen in das Wahllokal Nr. 9 
des Frunse-Wahlkreises, in dem 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU, der Vorsitzende 
des Ministerrats der UdSSR A. N. 
Kossygin für das höchste Staats 
machtorgan der Republik kandi­
diert.

Als wir Ludmilla Andrejewna 
fragten, wodurch für sie die Jahre 
zwischen den diesjährigen und den 
vorigen Wahlen denkwürdig sind.

Mit großer Freude haben wir für 
Lconid lijitsch Breshnew, treuen 
Fortaetzer der großen Sache Le­
nins. gestimmt, sagte der Veteran 
des Werks einem TASS Korrespon. 
denten. Unser Leben wird immer 
besser und schöner.

auch werden. Es kommt nicht 
nur darauf an. eine materielle 
Grundlage für unser Wohlergehen 
zu schaffen. Hohe moralische 
Wandlungen vollziehen eich in den 
Seelen der Menschen. Nicht um­
sonst lassen sich die Werktätigcn- 
kollektive. darunter auch das Kol­
lektiv unseres Werks, von den 
..moralischen Prinzipien des Ein 
wohnen* einer mueterhaften kom­
munistischen Stadt" leiten. Jeder 
von uns ist bestrebt, zu diesem

„Es gab viele Veränderungen — 
sowohl auf der Arbeit als auch im 
persönlichen Leben. Erstens bin 
ich an einen neuen Produktionsab­
schnitt ubergegangen. Es war ein 
zurückbleibender Abschnitt, und 
jetzt ist er in der Abteilung füll 
rend.' Um seinen Rückstand zu 
überwinden, mußte ich selbst ler­
nen und zusammen mit den 
Stammarbeiterinnen die Jugend 
lehren. Das 4. Jahr nacheinander 
erweisen mir die Kommunisten ho­
hes Vertrauen, indem sie mich 
zum Sekretär der Parteiorganisa­
tion der Abteilung wählen. Unter 
den 300 Familien der Werktätigen 
des Betriebs hat auch meine Fami­
lie in einer neuen Wohnung Ein­
zug gefeiert. Am denkwürdigsten 
war aber für mich wohl der Tag, 
als ich mit dem Leninorden ausge­
zeichnet wurde. Noch ein Moment: 
Zusammen mit meiner jüngsten 
Tochter erholte ich mich in einem 
Sanatorium von Anapa. Ein ande­
res Mal — mit der ältesten Toch 
ter in Bulgarien, wohin eine große 
Gruppe unserer Arbeiterinnen mit 
ihren Kindern fuhr."

(Schluß S. 2)

Der gestrige Tag war für unse­
re Brigade wie für alle Werktäti­
gen der Republik ein Fest. Wir 
haben einmütig für die Deputier­
tenkandidaten zum Obersten So­
wjet der Kasachischen SSR und zu 
den örtlichen Sowjets gestimmt. 
Unter den Auserwählten des Volkes 
befindet sich auch unsere Kolle­
gin Ljubow Styrowa.

Unablösbare Leiterin der Bri­
gade, der Komsomolgruppe, der 
Schicht, eine in jeder Hinsicht 
prinzipielle, ehrliche und teil­
nahmsvolle Person — so ist Ljuba 
Styrowa.

Nicht umsonst- nimmt man sich 
ein Beispiel an ihr. Und nicht von 
ungefähr nominierten die Kollekti­
ve des Werks für technische Guni- 
mirrzeugnfsse.-der Bau- und- Monts=~ 
geverwaltungen und anderer Betrie­
be der Stadt Saran Ljubow Dmit­
rijewna Styrowa als ihre Deputier­
tenkandidatin zum Obersten So­
wjet der Republik. Unsere Briga- 
dierin führt seit Jahren im so­
zialistischen Wettbewerb, ist Ak­

tivistin der kommunistischen Ar­
beit, Inhaberin einer Ehrenurkun­
de des ZK des Komsomol, ihr Na­
me steht an der Bctricbschrenta- 
fel. Ljuba hilft den Neulingen den 
Presserberuf meistern und leistet 
selbst Qualitätsarbeit.

...Ljuba kam in unseren Betrieb 
vor fünf Jahren nach der Absol­
vierung der Saraner Städtischen 
Technischen Berufsschule. In der 
Formerei fiel allen sofort ihr 
Fleiß und ihr Vermögen auf, die 
Arbeit schnell und ausschußfrei 
auszuführen.

Die Stopfbuchsen. Manschetten 
und Dichtungen, die wir für die 
Traktorenwerke von Pawlodar und 
Tscheljabinsk aus Gummi herstel­
len, sind verschleißfest, zuverläs­
sig und hochwertig,. Einen großen 
Verdienst daran hat unsere Briga- 
dicrin. Ljuba bedient mehrere 
Maschinen und kontrolliert außer­
dem unsere Arbeit. Wenn nötig, 
steht die Lehrmeisterin Styrowa ih­
ren" Zöglingen Galina Schtschuko,

Soja Jaroschewitsch und Olga 
Kapes zur Seite.

Dank Ljubas organisatorischen 
Fähigkeiten ist die Brigade mehre­
re Jahre eines der besten Komso­
molzen- und Jugcndkollcktlvc des 
Werks und überbietet stets ihre 
Produktionsaufgaben.

Es gibt bei uns genug Men­
schen, auf die sich unsere Briga- 
dicrin -lassen kann, wenn sie ih­
ren Pflichten als Deputierte nach­
zugehen hat. Sic hat eine zuver­
lässige Helferin — die treffliche 
Presserin Valentina Wassiljewa — 
erzogen.

Im Produktionsaufgebot zu Eh­
ren der Wahlen zum Obersten So­
wjet der Kasachischen SSR und zu 
den örtlichen Sowjets der Volks- 
deputierten hat unsere Brigade gu­
te Leistungen erzielt. Alle Presser 
erfüllten ihr Schichtsoll zu 110— 
120 Prozent. Zum Wahltag hat 
die Brigade zusätzliche Erzeugnis­
se für 4 000 Rubel produziert. Wir 
wcrdcn trnff-aucli weiter bemühen; 
so zu arbeiten, daß unsere Leiterin, 
unsere Deputierte Ljubow Styrowa 
auf uns stolz sein kann.

Olga LOHR, 
Presserin im Werk für tech­
nische Gummierzcugnissc 
Gebiet Karaganda

Die liefe und markante Rede der Generalsekretär» des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR Leonid 
lijitsch Breshnew an die Wähler des Baumann-Wahlkreises von Moskau wur­
de von den Sowjetmenschen mit innerer Bewegung und Stolz aufgenommen. 
Die Werktätigen billigen einmütig die Leninsche Innen- und Außenpolitik 
der KPdSU.

Einmütig zugestimmt
Führt man die Serpentine aus 

Alma-Ata nach Talgar, so passiert 
man das große schöne Dorf Wcs- 
sjoloje, das Zentralgehöft des 
Mitschurin-Kolchos. In der Umge­
gend Alma-Atas ist dieser Agrar­
betrieb gut gekannt. Fragt man 
den erstbesten danach, wo die sü­
ßesten Äpfel und die schmack­
haftesten Tomaten wachsen,_ so 
wird es bestimmt heißen: „Wohl 
im Mitschurin-Kolchos." Von hier 
werden Obst und Gemüse in gro­
ßen Mengen nach Alma-Ata gelie­
fert. Die Kolchosbauern sorgen da­
für. daß die Einwohner der Haupt­
stadt das ganze Jahr hindurch 
frisches Obst und Gemüse auf ih­
ren Tischen haben.

Früher Morgen, aber im Dorf 
herrschte schon längst ein ge­
schäftiges Treiben. „Die Zeit 
drängt", sagte der Vorsitzende des 
Kolchos, Held der Sozialistischen 
Arbeit Kapisa Abdugalijew. „In 
wenigen Wochen beginnen wir 
schon mit der Verpflanzung der 
Gemüsesetzlingc, bis dahin müssen 
die Felder und die Technik sach­

kundig vorbereitet werden."
Im Kolchostrcibhaus lief die Ar- 

beit auf Hochtouren. Einige Frau­
en sortierten unter Leitung des 
Brigadiers Nikolai Goloschtscha­
pow Tomaten . Kohl-, Zwiebeln- 
und Gurkcnsetzlinge.

„Das ist unsere beste Brigade", 
sagte Abdugalijew. „Sie ist im so­
zialistischen Wettbewerb unter den 
Abschnitten des Kolchos führend. 
Für das abschließende Jahr des 
zehnten Planjahrfünfts hat sich 
die Brigade das Ziel gesteckt, von 
jedem Hektar 500 Dezitonnen 
Kohl, 400 Dezitonnen Tomaten. 300 
Dezitonnen Gurken zu ernten, was 
die Planaufgaben ums zweifache 
übertrifft."

Der Kolchosvorsitzende nannte 
eine Reihe Gemüsezüchterinnen, 
die durch ihre Arbeit die Ehre 
und den Ruhm des Kolchos meh­
ren, darunter auch Maria Bauer. 
Bald darauf machte, ich mich mit 
der Trägerin des Ordens des Ar­
beitsruhms III. Klasse Maria Bau­
er persönlich bekannt.

Uber sich selbst erzählte sie

nur wenig: In der Brigade sei sie 
12 Jahre tätig, ihre Arbeit gefalle 
ihr sehr. Ihre Wühschc... sie möch­
te ihr Dorf noch schöner sehen...

Der Brigadier Nikolai Golo­
schtschapow ergänzte: „Maria 
kennen wir alle von klein auf. Sic 
ist arbeitsam, zuvorkommend, auf­
richtig, für gesellschaftliche Ar­
beit veranlagt, deshalb haben un­
sere Kolchosbauern sic als Depu­
tiertenkandidatin in den Gebicts- 
sowjet der Volksdeputierten nomi­
niert. Wir sind uns sicher, daß 
sie alle unsere Aufträge würdig er­
füllen und eine gute Vertreterin 
unserer Interessen sein wird." Sei­
ne Worte bekräftigte der Briga­
dier mit den Angaben der letzten 
Arbeitswoche. Gegenüber dem Na­
men Maria Bauer stand in seinem 
Notizblock immer wieder 170 Pro­
zent Tagessollerfüllung.

Am Ausgang des Treibhauses 
fiel uns eine bunte Blitzmcldung 
ins Auge. „Herzliche Gratulatio­
nen für M. Bauer anläßlich der 
Erfüllung der Aufgaben des ersten 
Quartals 1980! Weiter so. Maria!"

Gestern haben die Wähler für 
sie einmütig gestimmt.

Elsa WAGA, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft"

Wir unterstützen
Mit großer innerer Bewegung 

verfolgte ich die Rede des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU, 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
Lconid lijitsch Breshnew auf der 
Versammlung der Wühler des Mos­
kauer- Baumann-Wahlkreises.

Wir Arbeiter verstehen heute 
gut. daß wir durch unsere Leistun­
gen die Macht unserer Heimat 
noch mehr stärken und die In­
nen- und Außenpolitik unserer Par­
tei tatkräftig unterstützen.

Heute legen wir das Fundament 
für die erfolgreiche Arbeit wäh­
rend der Aussaat und Ernte 1980: 
überhclen planmäßig und qualita­
tiv die landwirtschaftliche Tech­
nik. 60 Tra.ktorcn und 35 Koni- 
binc' : ind bereits intakt. Eine 
spezielle Kommission schätzte die 
Qualität der Reparaturarbeiten 
hoch ein.

Viktor EMMRICH, 
Mechanisator im Kolchos 
„Snamja Truda" 
Gebiet Turgai

Auf Leninsche Art
Mit Begeisterung hörte ich die 

Wahlrede des Genossen L. I. 
Breshnew. „In den 70er Jahren", 
sagte er, „begannen wir mit der 
Umgestaltung unserer Ökonomik 
in Richtung intensiver Entwick­
lung. der Steigerung der Effek­
tivität und Verbesserung der Qua­
lität. in einer Richtung.- da die 
.'.-.uergebnissc unserer Wirtschafts­
tätigkeit zum Schwerpunkt ge­
macht werden." Genosse Breshnew 
unterstrich, daß der Erfolg ge­
sichert sein wird, wenn die Men­
schen die Sache kühn in Angriff 
nehmen, der Initiative freien Lauf 
lassen, wertvolle Initiativen auf­
greifen.

Auch in unserem Aluminium- 
werk wurden zahlreiche Initiativen 
aufgcgrilfcn, die es ermöglichen, 
von Jahr zu Jahr die Kennziffern 
zu verbessern.. Unser Betrieb ist 
zu einem der besten in der Bran­
che geworden. Die Qualität der 
Alaunerde hat sich bedeutend ver­
bessert. Unsere Brigade hat die 
Initiative von Alexej Gorochow 
unterstützt und trägt eine kol­
lektive Verantwortung für die Ar­
beitsdisziplin und für das Betra­
gen der Arbeiter außerhalb des 
Betriebs. Wir haben uns ver­

pflichtet. die Auflagen des zehn­
ten Planjahrfünfts zum 60. Jah­
restag der Kasachischen SSR zu 
erfüllen. Unsere Hauptaufgabe se­
hen wir in der weiteren Ermittlung 
der Reserven und ihrer schnelle­
ren Nutzung.

Adam BRESTEL., 
Brigadier der Ausmauerer

Gebiet Fawlodar

Die Reichtümer 
mehren

Die Rede des Generalsekretärs 
des ZK dci KPdSU. Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR Genossen L.*I. 
Breshnew, di« er während des Tref­
fens mit den Wählern des Bau­
mann-Wahlkreises der Stadt Mos­
kau hielt, machte einen großen 
Eindruck auf nllc Einwohner un­
seres Sowchos. Besonders freuten 
uns seine Worte: „Wir haben al­
len Grund, ruhig und zuversicht­
lich in die Zukunft zu schauen. 
Unser Kurs ist wie zuvor der Kurs 
der friedlichen Aufbauarbeit, der 
weiteren Umgestaltung der Un­
übersehbaren Weiten unseres Lan­
des, dei Mehrung der materiettep 
und geistigen Reichtümer des So­
wjetvolkes. Und niemand kann 
uns von diesem Kurs abbringen!"

Die Werktätigen unseres Sow­
chos haben in den vier Jahren den 
Fünfjahrplan in der Erzeugung 
und im Verkauf von Getreide Und 
Fleisch an den Staat erfüllt. Wir 
tun alles nur Mögliche, um im ab­
schließenden Jahr des Planjahr­
fünfts die höchste -Ergiebigkeit 
der Felder und die höchste Tfer- 
leistung zu erzielen. Wir schlie­
ßen die Überholung der Technik 
und die Aufspeicherung der 
Winterfeuchtigkeit ab.

Für die Erzielung hoher Er­
gebnisse im sozialistischen Uniohs- 
wettbewerb und für die erfolgrei­
che Erfüllung des Plans der ökono­
mischen und sozialen Entwicklung 
für das Jahr 1979 wurde unser 
Sowchos mit der Roten Wanderfah­
ne des ZK der KPdSU. des Mi­
nisterrats der UdSSR, des Zcn- 
tralratg der Sowjetgewerkschaften 
und des ZK des Komsomol mit Ein­
tragung an die Unionsehrencafcl 
der Leistungsschau der UdSSR 
gewürdigt.

Friedrich SCHLOSS. 
Direktor des Sowchos „50. 
Jahre UdSSR". Gebiet Kusta-

Eindrucksvolle Demonstration der Einheit
Alg großes Fest der sozialisti­

schen Demokratie, als neue mar­
kante' Offenbarung der unver­
brüchlichen Einheit der Kommuni­
stischen Partei1 und des Volkes 
verliefen die Wahlen zum Ober­
sten Sowjet der Republik und zu 
den örtlichen Sowjets in den Städ­
ten und Dörfern Kasachstans. In­
dem die Wühler für die Kandlda 
ten des Blocks der Kommunisten 
und Parteilosen stimmten, brach­
ten sie ihre grenzenlose Treue zur 
teuren Leninschen Partei, die ein­
mütige Unterstützung ihrer wei 
sen Innen- und Außenpolitik und 
das Bestreben zum Ausdruck, ih­
ren Arbeite- und Schaffensbeitrag 
zum kommunistischen Aufbau, zur 
edlen Sache des Friedens und der 
Völkerfreundschaft zu leisten.

Ihre Pflicht als Staatsbürger er. 
füllten die Werktätigen unter dem 
tiefen Eindruck der Rede des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
Gcnoeson L., I. Breshnew, die er 
an die Wähler dcg Baumann 
Wahlkreises von Moskau hielt. Sic 
billigten aufs wärmste die in der

Rede Leonid Iljitschs dargelegten 
Leitsätze und Schlüsse und ver­
sicherten, daß sie alles für die er­
folgreiche Realisierung der von 
der Partei gestellten Aufgaben, 
der Pläne und sozialistischen Ver­
pflichtungen des fünften Planjahrs 
und des ganzes Fünfjahrplans ttin 
werden.

Bakanas
Bereits im Morgengrauen wur­

den die breiten Straßen des Dor­
fes Bakanas, Gebiet’Alma Ata, be­
lebt. In gehobener Stimmung gin­
gen die Einwohner dcg Rayonzen 
truma familienweise zum heller 
leuchteten mit Flaggen und Trans­
parenten dekorierten Kulturhaus, 
um ihre Bürgerpflicht zu erfüllen.

„Dem Wahltag, der immer als 
ein großes Fest der sozialistischen 
Demokratie und Geschlossenheit 
der Sowjetmenschen, der felsenfe­
sten Einheit von Partei und Volk 
verläuft, begegneten die Einwoh­
ner dos Rayons Balchasch mit in­
nerer Bewegung und Stolz", sagt 
der Vorsitzende der Kreiswahl 
kommlssion S. Alibajew. „Wir al­
le nehmen unmittelbaren Anteil

an der Realisierung des großen 
wirtschaftlichen und sozialen Pro­
gramms unserer Partei.

Die Rede des Genossen Leonid 
lijitsch Breshnew auf dem Treffen 
der Wähler des Baumann-Wahl 
kreises löst bei uns Stolz auf un­
sere große und starke Heimat aus. 
Zugleich ruft sie un6 auf, sich mit 
dem Erreichten nicht zufriedenzu­
geben, noch schneller und noch 
erfolgreicher vorwärtszustreben. 
Seine von der Fürsorge für das 
Glück aller Werktätigen der Erde 
getragenen Worte inspirieren alle 
Sowjetmenschen.

Unter denen, die ihre Stimm­
zettel in die Wahlurnen als erste 
cinwarfen. war der Arboltsvetoran 
B. Nussinow, die Beste der Volks 
bildung der Republik M. K. Saty­
baldijewa. die Ärztin aug dem 
Rayonkrankenhaus und Heldin der 
Sozialistischen Arbeit N. G. Kry 
Iowa, beste Mechanisatoren, Bau­
arbeiter, Viehzüchter. Meister des 
Reis- und des Gemüsebaus.

Wandlungen, die sich seit den 
vorigen Wahlen vollzogen haben, 
spürt man überall. Neue Wohnvier­
tel zieren Bakanas. Schön zeich­

nen sich das Handelszentrum,, das 
komfortable Hotel und die neue 
Kinderkombination in das archi­
tektonische Bild des Dorfes ein.

Ein Wohnkomplex mit erdbe­
bensicheren Häusern von städti­
schem Typ befindet sich im Bau. 
Diese Neubauten sind das Ergeb­
nis der Erfüllung der Wählerauf­
träge.

Zcntralsiedlungen von Neuland- 
sowchoscn für Reisanbau schmük- 
ken die Akdnla-Steppc. Sie sind an 
das staatliche Stromnetz ange- 
schlossen. Der Balchasch-Rayon 
mit seiner modernen Irrigation ist 
eine große Zone für die Produkti­
on von Silberkorn gèworden. Die 
Wissenschaftler der Republik hel­
fen den Dorfwerktatigen bei der 
Steigerung der Ertragfähigkeit des 
Bodens. Nicht nur die Getreide­
ernten steigen, sondern auch die 
Leistungen der gesellschaftseige­
nen Herden vergrößern sich, die 
materiell-technische Basis der 
Sowchose erstarkt.

„Gleich dem ganzen Sowjetvolk 
haben die Werktätigen unseres 
Rayons beschlossen. das letzte 
Jahr des Planjahrfünfts mit Stoß­
arbeit zu würdigen, sagt der nam­

hafte Reisbauer T. Kurmantajew, 
der seinen Fünfjahrplan in vier 
Jahren erfüllt hat. „Wir haben 
uns auf das Frühjahr gut vorbe­
reitet.' Das ganze Saatgut ist auf 
die Aussaatkondition gebracht. 
Die Reparatur der Landmaschinen 
nähert sich ihrem Ende.

Zusammen mit anderen Wäh­
lern des Wahlkreises Bakanas ha­
ben wir dos Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU, den Er­
sten Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei. Kasachstans' 
Dinmuchamed Achmedowitsch Ku. 
najew einmütig als unseren Depu­
tiertenkandidaten zum Obersten 
Sowjet der Republik nominiert. 
Indem wir für ihn und alle Kan­
didaten des Volksblocks der Korn- 
munisten und Parteilosen stimmen, 
stimmen wir für unsere teure Le­
ninsche Partei, dafür, daß unsere 
eoziallstische Heimat noch mehr 
erstarkt und die Sowjetmenschen 
noch besser loben, für Frieden und 
Freundschaft zwischen den Völ­
kern, für Kommunismus.“

UM 12 Uhr vormittags hatten 
allo Wähler im Rayonzentrum ih­
re Bürgerpflicht erfüllt.

(Schluß S. 2)
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Triumph der sowjetischen Demokratie
Um das Glück 
der Arbeitsmenschen

(Schluß. Anfang S. 1-1

Ludmilla Andrejewna kann über 
ihre Fabrik viel erzählen. Sie ar­
beitet hier bereits ein Vierteljahr­
hundert lang. Der Erstling der 
Uhrenindustrie des Landes lat heu 
te nicht wiederzuerkennen. Helle 
geräumige Hallen, in den Abtei­
lungen — Klimaanlagen und vie­
le Automaten.

Alles im Namen des Menschen, 
für das Wohl des Volkes — das 
ist der tiefste Sinn der Tätigkeit 
der Partei, das Hauptziel des Kom­
plexprogramms der sozialen und 
ökonomischen Entwicklung des 
Landes. Und jeder neue Tag unse­
res Lebens liefert dafür eindeuti­
ge Beweise.

Das Wachstum der Ökonomik, 
die Hebung des Wohlstands der 
Sowjetmenschen sind unlösbar mit 
der weiteren Entwicklung der so­
zialistischen Demokratie verbun­
den. Eine ihrer markanten Offen­
barungen sind die Wähleraufträge. 
Dann wird die Sorge der Arbeits­
menschen für die Angelegenheiten 
ihres Staates, für die gesellschaft­
lichen Interessen zum Ausdruck 
gebracht.

Mehr als 300 000 Moskauer wol­
len zum Lenin-Jubilaum ihre per­
sönlichen Fünfjahraufgaben be­
wältigen, und W. A. Bobrowa, 
Staatspreisträgerin der UdSSR, 
Weberin im Seidenkombinal „P. P- 
Schtscherbakow". wird bis Ende 
des Jahres drei Fünfjahrpläne 
schaffen.

Die Partei hat aufgefordert, das 
abschließende Jahr in ein Jahr 
der Arbeit auf Leninsche Art zu 
verwandeln. Mehr als 60 000 Pro­
duktionsschrittmacher Moskaus 
haben die Auflagen des Planjahr­
fünfts bereits erfüllt.

Die auf den Subbotniks erarbei­
teten Mittel werden hauptsächlich 
für den Bau von Objekten genutzt, 
die mit der Betreuung der Bevöl­
kerung verbunden sind. Allein Im 
laufenden Planjahrfünft wurden

Wenn die Wähler in Gedanken 
den nach den vorigen Wahlen ZU: 
rückgelegten Weg überblicken, 
empfinden sie Stolz auf die gro­
ßen Wandlungen, die im Dorf und 
in der Produktionsvereinigung 
inzwischen vor sich gegangen sind. 
Der -Staatspinn und die großen so­
zialistischen Verpflichtungen für 
den zehnten Fünfjahrplan sind 
bereits am 30. Dezember 1979 er­
folgreich erfüllt werden. An den 
Staat wurden 486 Millionen Eier, 
12 600 Tonnen Enten- und Hühner­
fleisch geliefert. Der Reingewinn 
in vier Jahren des 10. Planjahr­
fünfts beträgt über 23.5 Millionen 
Rubel. Hiei funktionieren drei 
große Geflügelfabriken. Im lau­
fenden. Planjahrfünft wurden über 
12 000 Quadratmeter Wohnfläche, 
ein Handelszentrum, ein Kinder­
kombinat in Nutzung genommen.

Das schone Dorf Malinowka 

Eindrucksvolle
Demonstration der Einheit

(Schluß. Anfang S. 1)

Alma-Ata
Im Wahlbezirk Nr. 12. der am 

„Lufttor" der Kasachsianer Haupt­
stadt liegt, öffneten beim Morgen­
grauen zwei Abstimmlokalc zu­
gleich ihre Türen. Ein Wahllokal 
— für diejenigen, die in der Um­
gebung ' des Flughafens wohnen 
und arbeiten. das andere — für 
die in Alma-Ata eintreffenden 
Transitfluggästc.

Der festlich geschmückte Saal 
der Mittelschule Nr. 44. Der älte­
ste Aviatiker der Hauptstadt. In­
genieur des Werks für Flugzeug­
reparatur D. Tschumuk läßt seine 
Stimmzettel in die Wahlurne. Der 
Vorsitzende der Wahlbezirkskom­
mission J. Sachnenko empfängt in 
diesen Minuten die Wähler. die 
eben per Flugzeug aus den Ge­
bietszentren der Republik cinge- 
troffen sind.

Unmittelbar im Wartesaal des 
Flughafens erfüllen ihre Bürger­
pflicht der Schafhirt aus Oetka- 
sachstan S. Shumursinow und 
der Ökonom aus Koktschctaw W. 
Walkowiuch. die mit unentgeltli­
chen Kurschecks in Sanatorien un­
terwegs sind.

„Allein schon diese unsere Rei­
se". sagten eie. ..sind ein markan­
tes Zeugnis der ständigen Sorge 
der Partei und Regierung für die 
Gesundheit und das Wohlergehen 
der Sowjetmenachen. Noch größe­
re Perspektiven eröffnen sich uns 
in den 80er Jahren, die Genosse 
L. 1. Breshnew in seiner Rede auf 
dem Wählortreffcn mit Gewißheit 
Jahre neuer Erfolge im kommuni 
Griechen Aufbau nannte."

Mit dem Gefühl des Stolzes auf 
die teure Heimat stimmen auch 
Hunderte andere Fluggäste für 
den unerschütterlichen Block der 
Kommunisten und Parteilosen.

BEREITS eine Stunde vor Be 
ginn der Stimmenabgabe waren in 
der Mittelschule Nr. 8. im Wahl­
bezirk Nr. 13, schon viele Men 
«chen. Unter denen, die zuerst ka­
men, waren der Veteran des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges und 
der Arbeit Sergej Pawlowitsch 
Rjabinin und seine Frau Olga Ml- 
chailowna.

„An den Wahlen teilnehmend", 
sagt Sergej Pawlowitsch, „über­
zeuge ich mich jedesmal anschau­
lich: Die Menschen unseres Lan­
des sind eng zusammengeechlossen 
um die Leninsche Partei, die uns 
von Sieg zu Sieg führt. Dank der 
weisen Außenpolitik der KPdSU 
leben wir jetzt schon 3J Jahre in 
Frieden. beschäftigen uns mit 
schöpferischer Arbeit, wächst der 
Wohlstand der Werktätigen. Wie 
auch früher werden wir heute für 
würdige Vertreter des Volkes 
stimmen — für die Kandidaten des 
Blocks der Kommunisten und Par­
teilosen."

Punkt sechs Uhr morgens lädt 
der Vorsitzende der Wahlbezirks 
kommisaion J. A. Bogdanow die 
Wühler ein, ihre Bürgerpflicht zu 
erfüllen. Die Stimmenabgabe ver­
läuft exakt und schnell. Festlich 
gekleidete, lächelnde Männer und 
Frauen. Bejahrte und Jugendliche 
treten an die Wahlurne und wer­
fen ihre Stimmzettel ein. Unter 
denen, für die sie stimmen, ist die 
Linotypesetzerin aug der Produk­
tionsvereinigung „Kitap" B. K. 
Schashybajewa, die Ärztin des 
städtischen Krankenhauses Nr. 1 
R. N. Baischewa. die für den 
Stadtsowjet und für den Sowct 
ski-Stadtbezirkssowjct nominiert 
wurden.

Mit unter den ersten Wählern 
stimmte Kairat Omejuehanow, 
Student der Kasachischen Poly­
technischen Hochschule „W. I. Le­

in Moskau 7 Krankenhäuser und 
-blocks, 6 Polikliniken, 21 Vor­
schulkinderanstalten errichtet, ei­
ne Reihe von anderen wichtigen 
Objekten ist im Bau begriffen. 75 
Prozent der Mittel, erarbeitet auf 
dem Subbotnik am 21. April 1979. 
wurden an den Hilfsfonds für das 
verbrüderte Vietnam überwiesen, 
das durch die barbarische Aggres­
sion China« gelitten hatte.

Dank dem weisen außenpoliti­
schen Kurs der Leninschen Partei 
lebt das Sowjetvolk bereit« 35 
Jahre unter friedlichem Himmel.

„Das ist eine historische Errun­
genschaft der KPdSU und des So­
wjetstaates", sagt Major a. D. 
J. A. Shigulenko.

Jewgenis Andrejewna ist Hel 
din der Sowjetunion. In den Jah­
ren des Krieges hat sie im Bestand 
des Frauen-Geschwaders 968 
nächtliche Kampfflüge unternom­
men.

„Für die Flieger", sagt sie. „ist 
der friedliche Himmel der schön­
ste. Deshalb sind die Sowjetmen­
schen, die die größte Last des 
Krieges getragen haben, zutiefst 
dankbar der KPdSU, die den Kurs 
der Festigung des Friedeng und 
der internationalen Entspannung 
konsequent verwirklicht."

Die ruhmreichen Traditionen 
der älteren Generationen werden 
von ihren Nachfolgern treu ge­
pflegt.

Mehr als 11 000 junge Moskau­
er haben zu den Wahlen ihre per­
sönlichen Fünfjahraufgaben be­
wältigt, mehr als 55 000 Burschen 
und Mädchen wollen dieses Ziel 
zum Lenin-Fest erreichen.

Wie alle Sowjetmenschen schau, 
en die Moskauer ruhig und mit 
Zuversicht der Zukunft entgegen. 
Die sozialistische Lebensweise, un­
sere Ideologie sind vom Geist des 
historischen Optimismus durch­
drungen. Die Zeit arbeitet für uns. 
Die Zukunft gehört uns.

(TASS)

Mit Freude und Begeisterung
wächst unaufhaltsam in die Höhe 
und in die Breite, es entstehen im­
mer neue Wohnviertel.

Auf den Wahlzetteln stehen heu 
te die Namen derjenigen, deren 
Lebens- und Arbeitsweg zum Vor­
bild für Hunderte Menschen ge­
worden ist. Als ihre Deputierten­
kandidaten zum Obersten Sowjet 
der Kasachischen SSR nominier­
ten die Wähler den Generaldirek­
tor der Zelinograder Produktions­
vereinigung für Geflügelzucht, 
Kandidaten der ökonomischen Wis­
senschaften. Kommunisten Iwan 
Iwanowitsch Scharf. Man kennt 
ihn hier als einen initiativreichen 
schöpferischen Leiter, als einen

Schechtinik lit eine der jüng­
sten Sfädto Zentralkaiachrtani. 
Der wichfigifo Produktionszweig 
Ist hier die Kohlengewin­
nung. Um die Stadt herum liegen 
die modernen, hochmechanisier­
ten Gruben „W. I. Lenin", ,,Mo- 
lodjoshnaja", „Schachtlnskaja" 
und andere. Kurz vor Neujahr 
wurde hier noch eine Grube in 
Betrieb genommen — „Tentek- 
skaja", eine der leistungsstärk­
sten, die jährlich 4 Millionen 
Tonnen Kohlen liefern wird. Wie 
im ganzen Sowjetland beging 
man auch in Schachtinik am 24. 
Februar ein großes Fest — die 
Wahlen zum Obersten Sowjet 
und zu den örtlichen Sowjets der 
Kasachischen SSR.

Noch vor Sonnenaufgang wurde 
es in den Straßen von Schachtlnak 
lebhaft. Dann schien die mit bun­
ten Lichterkotten, mit Transparen­
ten und Losungen geschmückte 
Stadt plötzlich erstarrt zu Bein, 
um wenige Minuten später mit fei­
erlicher Musik und frohen Liedern 
zu explodieren.

Die Schule Nr. 7 ist eine der 
besten in Schachtinsk. Hier wur­
den die Wahllokale der Wahlbe­
zirke Nr. Nr. 15 und 16 unterge­
bracht. Es hatte noch nicht 6 ge­
schlagen, als sich am Schulein­
gang Dutzende Wähler versam­
melten: hauptsächlich Mitglieder 
dos im Karagandaer Becken wohl­
bekannten Kollektivs der Lenin- 
Grubc, Trägerin des Roten Ar­
beitsbanners.

Punkt 6 Uhr ging die Tür auf, 
und Wladimir Kim. Vorsitzender 
der Wahlkommission des Wahlbe­
zirks Nr. 15, hieß die Wähler 
willkommen. Ah erste betrat den 
Abstimmungssaal die Brigade des 
Vortriebshauers. Helden der So­
zialistischen Arbeit und Deputier- 
tcnkandldaten zum Obersten So­
wjet der Kasachischen SSR Rein­
hold Littmann.

Die Abstimmung begann mit 
einem kurzen Meeting. Es sprach 
der älteste Wähler, Kriegs- und 
Arbeitsveteran, Träger dreier 
Kampforden „Roter Stern“ und 
der Abzeichen „Bergarbeiter­
ruhm", der Bergmann vom Ab­
schnitt Nr. 2 Iwan Shishin. Er 
hob hervor, daß die Besonderheit 
der diesjährigen Wahlen zu den 
örtlichen Organen der Sowjet­

sorgsamen und eifrigen Wirt. Iwan 
Scharf gehört zu den Menschen, 
die nicht nur als gute Leiter, son­
dern auch als talentvolle Er­
zieher gelten. In seiner mannig­
faltigen Tätigkeit stützt sich Iwan 
Scharf auf das Kollektiv, auf die 
Partei- und gesellschaftlichen Or­
ganisationen. Enge Verbundenheit 
mit den Mitmenschen, das Bestre­
ben. sein ganzes Wissen und Kön­
nen der Sache zu opfern — das 
sind die Haupteigenschaften Iwan 
Scharfs als Leiter.

Die Wähler aus Malinowka er­
zählen stolzerfüllt und liebevoll 
über ihre Siedlung und ihre vor­
treffliche Menschen. Sie wählen 
heute unter anderen den Schlosser 

nin". Er sagte: „Die entwickelte 
sozialistische Gesellschaft gibt den 
Jugendlichen umfangreiche Mög­
lichkeiten für Studium und Arbeit 
in einem beliebigen Beruf, der ih­
nen gefällt, für Sport, für ein 
glückliches, inhaltsreiches Leben. 
Großen Dank dafür der Kommuni 
stiechen Partei, die uns auf Lenin­
schem Weg sicher vorwartsführt. 
Ich habe mir die Rede des Genos­
sen Leonid lljitsch Breshnew auf 
dem Treffen mit den Wählern des 
Baumann Wahlkreises aufmerksam 
angehört. Besonders sind mir die 
Worte im Gedächtnis geblieben: 
.Wenn die Menschen die Sache 
kühn in Angriff nehmen, der In­
itiative freien Lauf lassen, wert­
volle Initiativen aufgreifen, ist der 
Erfolg gesichert.' Ich stimme mit 
Freude für die Kandidaten des
Blocks der Kommunisten und Par­
teilosen."

SCHON GEKLEIDET und froh 
gestimmt kamen die Alma-Atacr 
in das Wahllokal In der Satpajew- 
Schule Nr. 56. Da« Gebäude ist 
mit roten Fahnen und Transpa­
renten dekoriert.

Unter den ersten stimmte der 
Bauarbeiter, Staaupreisträgcr der 
UdSSR G. I. Scnzow. Nachdem er 
seine Bürgerpflicht erfüllt hatte, 
sagte er:

„Mich hat die Rede Leonid II- 
jitach Breshnews auf dem Treffen 
mit den Wählern des Baumann 
Wahlkreises von Moskau tief be 
wogt. Ins Herz jede« Sowjetmen­
schen drangen seine Worte: .Groß 
und wunderschön lat unser Land, 
Genossen. Das Ausmaß unseres 
Wirkens ist kolossal. Und heute, 
an der Schwelle der 80er Jahre, da 
bereits die Vorbereitung des 
XXVI. Parteitags der KPdSU be­
ginnt, haben wir allen Grund, ru­
hig und zuversichtlich In die Zu­
kunft zu schauen.* 

macht darin bestehe, daß sie erst­
mals unter den Bedingungen der 
neuen Verfassung der UdSSR und 
der auf ihrer Grundlage auagear- 
beiteten Verfassungen der Unions­
republiken stattflnden. Sieht man 
die Kandidatenlisten durch, über­
zeugt man »Ich Immer wieder von 
der wahren Demokratie unserer 
Gesellschaftsordnung, wo die gan­
ze Macht dem Volke gehört und 
ihm dient. Ala Kandidaten wurden 
Personen aufgoatellt, die die Inter­

Fest in der 
KumpeEstadt
essen aller Bwëlkerung-wchichten 
vertreten und imstande sind, 
staatsmännisch zu denken und zu 
handeln. Ein eben solcher Mensch 
ist der Doputlertenkandidat zum 
Obersten Sowjet der Kasachischen 
SSR Reinhold Littmann. Die Gru­
benarbeiter von Schachtlnak brin­
gen ihm dieses hohe Vertrauen 
zum zweitenmal entgegen, und 
zwar mit gutem Grund: In der 
Zeit zwischen den Wahlen hat die 
Lenin-Grube. in der er viele Jahre 
arbeitet, über 12 Millionen Tonnen 
Kokerkohle gewonnen. Die Vor­
triebshauer hrben 91 Kilometer 
Vortrieb geleistet. Reinhold Litt- 
manns persönlicher Beitrag macht 
18 Kilometer aus. Im abschließen 
den Planjahr fördert da« Kollektiv 
der Lenin-Grube Kohle unter dem 
Motto „Unsere Stoßarbeit für das 
Lenin-Jubiläum". Die Kumpe! ha­
ben den Wahlen mit erfreulichen 
Leistungen nufgewartet. Die Gru­
be erfüllt ihr Produktionspro­
gramm mit Planüberbietung. Ein 
großes Verdienst kommt dabei der 
Brigade Reinhold Littmann zu.

Abschließend forderte Iwan Shi­
shin alle Wähler auf, ihre Stim­
men für die würdigen Vertreter 
des Volkes abzugeben.

„Die Vorbereitung der Wahlen 
und die Wahlen selbst sind für 
uns immer ein Volksfest. Da spürt 
man stet3 einen neuen Kräftezu­
strom und den Wunsch, noch bes-

Waldemar Ackermann, den Auto­
fahrer Alexander Schwarz zum 
Rayonsowjet, die Oporatorin Nina 
Daniljuk zum GcbictssoWjet, den 
Mechanisatoren Abdsamet Shop­
parow zum Dorfsowjet.

Als erste lassen die Veteranin 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges. Oporatorin Olga Bojko, der 
junge Schlosser Juri Nikulin und 
der Arboitr-vcteran Iwan Skrizki 
ihre Stimmzettel in die Wahlur­
nen.

„Ich stimme für den Frieden", 
sagt der Partei- und Kriegs­
veteran Bojas Abeldinow, „für die 
Friedenspolitik, die von der Kom­
munistischen Partei und der So- 
wjetregicrung unbeirrt und ent­

Ich bin stolz auf das Sowjet 
land und die toure Kommunisti­
sche Partei, die ständig für die 
Werktätigen sorgt."

Zum ersten Mal beteiligt sich 
der Student Kairat Shantikin aus 
der Kasachischen Staatlichen Ki­
row-Universität an den Wahlen. 
„Wir Jugendlichen". sagte er, 
„eind von der Fürsorge und Auf­
merksamkeit der Partei und Re­
gierung umgeben. Mit Freude 
stimme ich für die Kandidaten des 
unverbrüchlichen Blocks der Kom­
munisten und Parteilosen, für un­
sere Sowjetmacht, für die Einheit 
von Partei und Volk."

„Mit jedem Planjahrfünft sehen 
wir immer deutlicher, wieviel un­
sere Partei für den Sowjetmen­
schen. seine allseitige harmonische 
Entwicklung und sein geistiges 
Wachstum leistet", erklärte die 
älteste Wählerin. Mittelschulleh­
rerin Maria Iwanowna Maljuk, 
Trägerin des Ordens des Roten Ar- 
beitsbannere. „Ich stimme für das 
Glück, im Land des entwickelten 
Sozialismus. der wahren Vor­
herrschaft zu leben.

UM 12 UHR vormittags 
hatten bereits 90 Prozent der 
Wühler der Republik gestimmt. 
Indem die Werktätigen aller 
Städte und Dörfer, aller Ortschaf­
ten aktiv iin den Wahlen tellnah- 
men und für die Kandidaten des 
unverbrüchlichen Blocks der 
Kommunisten und Parteilosen 
stimmten, bewiesen «le Ihre feste 
Entschlossenheit, die Pläne des hi- 
storischen XXV. Parteitags der 
KPdSU und der darauffolgenden 
Plenen des ZK der KPdSU. der 
Aufgaben, die In der Rede des Ge 
nossen L. I. Breshnew an die 
Wähler de« Baumann-Wahlkreises 
von Moskau gestellt wurden, er­
folgreich zu realisieren.

Überall führten die Wahlen zum 
Obersten Sowjet der Kasachischen 
SSR und zu den örtlichen Sowjets 
erneut und mit voller Kraft die 
Einmütigkeit und Geschlossenheit 
der Sowjetmenschen vor Augen 
und waren ein neuer Triumph der 
sozialistischen Demokratie, der 
wahren Volkshcrrachaft.

(KasTAO) 

ner zu arbeiten", sagte in seiner 
Ansprache Iwan Uschankow, Trä­
ger des Ordens „Ehrenzeichen”, 
Arbeitsgruppenleltor in der Briga­
de Littmann und Parteigruppenor­
ganisator der Vortriebshauer. 
„Die gegenwärtigen Wahlen fielen 
zeitlich mit der Vorbereitung des 
110. Geburtstags von Wladimir 
lljitsch Lenin zusammen, was ei­
nen Aufschwung der gesellschafts­
politischen und Arbeltsaktivltat 
auslöete. Heute liefert um das

Leben einen neuen Beweis für den 
Triurhph der Leninschen Nationa­
litätenpolitik. Unsere Brigade be­
steht aus 32 Personen verschiede­
ner Nationalitäten und lat in vol­
lem Bestand im Wahllokal er­
schienen.

Ich stimme für die besten Ver­
treter unserer Arbeiterklasse und 
Volksintelligenz, für unsere 
Schrittmacher. Gerade von ihnen 
sprach da« Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU, der Vor 
sitzende des Ministerrats der 
UdSSR A. N. Kossygin auf dem 
Treffen mit den Wählern des Mos­
kauer Frunse-Wahlkreises, als er 
«agte, daß ihre effektive Arbeit die 
Grundlage des Volkswohlstand» 
sei. Die Kumpel der Lenin-Grube 
wollen noch besser arbeiten, damit 
unsere Heimat noch reicher wird, 
zum Wohl und Glück des Volkes."

Nach dem Meeting begaben sich 
die Vertreter der Bergarbeiterbe­
rufe, Tausende Einwohner der 
jungen Kumpelstadt Schachtinsk 
an die Wahlurnen, um ihre Soli­
darität für die Politik der Partei 
auszudrücken und den Auserwähl 
ten des Volkes ihr Vertrauen ent­
gegenzubringen.

Woldcmar BORGER.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda 

schlossen verwirklicht wird, dafür, 
daß unser Leben von der Freude 
der schöpferischen Arbeit erfüllt 
sei, daß der Wohlstand der Sowjet­
menschen steige."

Mit Blumen. Lächeln und Gruß- 
ensprachen wurden im Wahllokal 
17 junge Wähler herzlich empfan­
gen. die heute zum erstenmal 
stimmen. Unter ihnen — die Kom­
somolzen Olga Flegel, Raschid 
Sarsckow. Grigori Meiern.

„An diesem Feiertag sprechen 
die Menschen vom Allerteuerstcn, 
davon, was sie freut und be­
wegt". sagt Olga Flegel.

..Ich stimme für das weitere Ge­
deihen unserer Heimat. Einen neu­
en Kraftimpuls gab uns die Rede

Das Vertrauen 
rechtfertigen

Sechs Uhr morgens. In den 
Straßen des Sowcho« „Miroljubow- 
ski“ ist es lebhaft geworden. Es 
ertönt Musik. Die Werktätigen des 
Sowchos begeben sich in das Kul­
turhaus. Alles ringsum hat ein 
festliches Gewand angelegt, wns 
die Menschen feierlich stimmt. 
„Die Werktätigen des Sowchos ha­
ben als Deputiertenkandidaten zum 
Obersten Sowjet der Kasachischen 
SSR und zu den örtlichen Sowjets 
die besten Produktionsarbeiter, die 
angesehensten Menschen — Mechn 
nisatoren. Fahrer, Melkerinnen und 
andere Spezialisten — nominiert. 
Darunter ist die junge Schweine­
wärterin Tatjana Wegel", sagt 
der Vorsitzende der Bozirkswahl 
kommission Nikolai Boldyrew.

„Ihre Landsleute kennen gut 
diese bescheidene, verständnisvol­
le. fleißige Frau. Tutjanu Wegel 
arbeitet an einem der schwierig­
sten Produktlonsabachnitte — in 
der Schweinefarm. Ihr Dienstaltcr 
ist nicht hoch, dafür hat sie aber 
schon aufschlußreiche Erfahrun­
gen in der Arbeit. Sic gibt stets 
den Ton im sozialistischen Wett­
bewerb an. Sie ist auch Siegerin 
im sozialistischen Wettbewerb un­
ter den Schweinewärterinnen des 
Rayons. Unser Kollektiv hat 
Tatjana Wegel als Deputierten­
kandidatin zum Obersten Sowjet 
der Kasachischen SSR nominiert.
Und wir glauben, daß wir uns nicht 
geirrt haben. Tatjana wird dieses 
hoho Vertrauen rechtfertigen."

Gruppen- und familienweise 
kommen die Menschen Ins Wahl 
lokal. Gerade hat die Getreide 
bauerndynaatio Podoljannlk Ihre 
Wahlscheine bekommen. Sic treten 
an die Wahlurnen. Da» Familien­
oberhaupt Iwan Podoljannik, zwei­
facher Lenlnordenträgcr, bester 
Mechanisator des Sowchos, sagt:

Aleiander Schultheiß ist Schlot­
ter im Gemüsebau- und Milchsow­
chos „Tschuloktauski", Rayon Talas, 
Gebiet Dshambul. Bereits Ende des 
vierten Planjahrs hatte er sein Fünf­
jahrprogramm erfüllt. Für hohe Pro­
duktionsleistungen wurde er im 
Jahre 1979 mit der Medaille „Für 
ausgezeichnete Arbeit" gewürdigt. 
Unter seinen Landsleuten genießt er 
verdiente Autorität. Sie hatten ihn 
als Deputierten zum Dorfsowjet ge­
wählt.

Foto: Orlik Kim 

des Genossen L. I. Breshnew auf 
dem Treffen mit den Wählern des 
Moskauer Baumann-Wahlkreises. 
Besonders beeindruckend sind sei­
ne Worte darüber, daß jeder sich 
selbst fragen soll, ob er auch al­
les unternommen hat, um noch pro­
duktiver und besser zu arbeiten. 
Ich möchte unserer teuren Par­
tei und unserer Regierung ver­
sichern. daß wir Jugendliche noch 
besser arbeiten werden."

Die Abstimmung verläuft aktiv. 
Bis 12 Uhi hatten mehr als 89 
Prozent der Wähler gestimmt. Ihr 
hohes Vertrauen erwiesen sie den 
besten Vertretern der Arbeiter­
klasse und der Intelligenz — den 
würdigen Töchtern und Söhnen 
unserer Heimat.

Johannes REISWIG.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Zelinograd

„Ich stimme hiermit für den uner­
schütterlichen Block der Kommu­
nisten und Parteilosen. für das 
weitere Gedeihen unseres Landes, 
für Weltfrieden."

Die Wahlscheine nimmt der 
namhafte Kombineführer, Held 
der Sozialistischen Arbeit Iwan 
Jamenko. Er sagt: „Ich ha 
be mir mit großem Inter­
esse die Rede L. I. Breshnews auf 
dem Treffen mit den Wählern des 
Baumann-Wahlkreises von Moskau 
angehört. Besonders haben sich 
mir die Worte eingeprägt, daß wir 
allen Grund haben, ruhig und mit 
Zuversicht in die Zukunft zu 
schauen. Unser Kur« ist wie zuvor 
der Kurs dos friedlichen Schöpfer­
tums. Für diese Losung der Partei 
stimme Ich auch."

Die Zeit zwischen den Wahlen 
ist keine große Frist. Welch merk­
liche Wandlungen sind aber im 
Sowchos „Mlroljubowskl" in die­
ser Periode oingetrctenl In allen 
Abteilungen sind Klubs gebaut 
worden. Mehr als 30 Familien ha­
ben neue Wohnungen bekommen. 
Auch Produktionsgebäude wurden 
errichtet.

Die Sowchosarbeitcr haben sich 
verpflichtet, durchschnittlich 18 
Dezitonnen Getreide je Hektar zu 
erzielen, an den Staat 33 300 De­
zitonnen Milch und 13 600 Dezi­
tonnen Fleisch zu liefern. Das 
sind verantwortliche, aber reale 
Ziele.

Führend im Wettbewerb um ei­
ne vorfristige Erfüllung der 
Staatspläne und Verpflichtungen 
sind, die Auserwählton des Volkes.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan

Sicheren 
Schrittes

Es ist schon Tradition gewor­
den. vor großen politischen Ereig­
nissen wie die Wahlen zu den 
Obersten Sowjets der Unions- und 
der autonomen Republiken und zu 
den örtlichen Sowjets der Volksde­
putierten einen Rückblick auf das 
Geleistete zu werfen und konkrete 
Aufgaben für die Zukunft vorzu­
merken.

In vier Jahren des 10. Plan­
jahrfünfts hat unser Kolchos 
„Trudowik" 1 i 000 Tonnen Getrei­
de. 83 500 Tonnen Zuckerrüben 
geerntet. An den Staat wurden 
mehr als 9 000 Tonnen Milch, 
3 500 Tonnen Fleisch und 500 
Tonnen Wolle geliefert.

Hinter diesen Kennziffern steht 
die unermüdliche Arbeit meiner 
Landsleute, solcher wie die Kom­
munisten und Volksdeputierten 
Adolf Keßler, Viktor Spomer, 
Friedrich Schwabauer.

Von Jahr zu Jahr wird die 
Zentralsicdlung unseres Kolchos 
schöner. Im laufenden Planjahr­
fünft wurde eine Mittelschule für 
1 072 Schülerplätze, ein Kulturpa­
last, eine neue bequeme Bibliothek 
gebaut und ein Heizungsnetz ge­
schaffen. Die Volksdeputierten ha­
ben alle Wähleraufträge erfolg­
reich erfüllt.

Die Partei . Gewerkschafts- und 
Komsomolorganisation und das 
Vollzugskomitee des Dorfsowjets 
schenken ständige Aufmerksam­
keit der kulturellen und sozialen 
Betreuung der Dorfeinwohner. 
Beim Vollzugskomitco des Dorfso­
wjets wirkt eine ständige Kom­
mission für die Verschönerung des 
Dorfes, für kulturelle und soziale 
Betreuung der Einwohner. Ihr ge­
hört auch der Deputierte Friedrich 
Schwnbauer an. Slcbzehnmal ist 
er schön zum örtlichen Sowjet ge­
wählt worden. Ehre und Achtung 
genießen die Obermeister der Kä­
serei Nikolai Bagdanow und Ma­
ria Schwab, die Laborantin Gali­
na Galkina.

Im Mittelpunkt der Aufmerk 
samkeil der Deputierten stehen 
Fragen des Gesundheitsschutzes.

Den Dorfeinwohnern stehen ein 
Krankenhaus für 80 Personen und 
drei Sanitätsstellen zur Verfügung, 
allein in zwei Jahren kamen in 
unserem Krankenhaus über 200 
junge Bürger zur Welt. Für Gut­
herzigkeit und ständige Fürsorge 
achten die Kolchosbauern die 
Chefärztin Maria Sotowa, den Arzt 
Jassid Massanow, die Krankenpfle­
gerinnen Erna Spomer und Erna 
Märtens.

Im Kolchos „Trudowik“ leben 
und arbeiten Schulter an Schul­
ter Vertreter von über 20 Natio­
nalitäten. Einmütig stimmten sie 
am 24. Februar für ihre Volksver­
treter.

„Umfangreiche Aufgaben stehen 
vor unseren Kolchosbauern im Ab­
schlußjahr des 10. Planjahr­
fünfts", sagte der stellvertretende 
Kolchosvorsitzende Wold e m a r 
Spomer. „Sic hatten sich vorge­
nommen. über 18 000 Tonnen Zuk- 
kerrüben. 11000 Deziton n o n 
Fleisch an den Staat zu liefern."

Sicheren Schrittes gehen die 
Werkjätlgen des Kolchos ..Trudo­
wik" dem denkwürdigen Datum — 
110. Geburtstag W. I. Lenins — 
entgegen. Sic wollen ihn mit neuen 
Errungenschaften würdigen.

Heinrich ENNS, 
ehrenamtlicher Korrespondent 
der „Freundschaft"
Gebiet Dshambul
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Mit elektrischer 
Zugkraft

PJÖNGJANG. Die Bauarbeiter 
der Koreanischen Volksdemokrati­
schen Republik haben die Elektri­
fizierung der Eisenbahnstrecke 
Wönsan — Kowön abgeschlossen. 
Das ist ein Teil der Arbeit zur 
Elektrifizierung der Eisenbahn Ko­
wön — Ponsan, die die Zcntralge- 
biete der Republik von Ost nach 
West überquert.

Polen vor 
den Wahlen

WARSCHAU. Hier wurde die 
Tagung des Allpolnischen Komi­
tees der Nationalen Einheitsfront 
eröffnet. Ihre Teilnehmer werden 
die Aufgaben der Front im Zu­
sammenhang mit den auf den 23. 
März anberaumten Wahlen zum 
höchsten Geaetzgebungsorgan des 
Landes — dem Sejm — sowie zu 
den Wojewodschaft-Nationalräten 
erörtern.

An der Arbeit der Tagung be­
teiligen sich der Erste Sekretär 
des ZK der PVAP E. Gierek. der 
Vorsitzende des Staatsrats der VR 
Polen, Vorsitzende des Komitees 
G. Jablonsky, der Vorsitzende des 
Ministerrat« E. Babluch.

Die Tagung wird die Deklarati­
on der Volkseinheitsfront über die 
Wahlen erörtern und annehmen.

Lenin-Museum 
in Saßnitz

BERLIN. Das in der Stadt Saß­
nitz auf der Insel Rügen unlängst 
eröffnete Lenin-Museum wurde 
schon von Zehntausenden Personen 
besucht. Es ist in einem alten 
Eisenbahnwagen, wie es sie An­
fang des Jahrhunderts gab, entfal­
tet. In einem ebensolchen Eisen­
bahnwagen fuhr Lenin im April 
1917 mit seinen Kampfgenossen 
aus der Schweiz nach Schweden 
über Saßnitz. Im Museum worden 
Kopien Leninscher Dokumente und 
Arbeiten aufbewahrt, darunter 
auch die berühmten Aprilthesen 
sowie Fotos und Materialien, die 
über das Leben und Schaffen von 
Wladimir Iljitsch in der Periode 
von Februar bis Oktober 1917 be­
richten.

Ein geachteter 
Beruf

SOFIA. In Bulgarien werden 
jährlich mehr als 20 Honigarten 
produziert. Gegenwärtig gibt es 
im Lande 14 Bienenzuchtwirtschaf­
ten. von denen jede 5 000 bis 
10 000 Bienenfamilien zählt.

Im vorigen Jahr haben die Er­
fassungsstellen etwa 6 000 Ton­
nen Honig und über 150 Tonnen 
Wachs aufgekauft. Im letzten 
Jahr des 7. Planjahrfünfts plant 
das Unternehmen „Nektarkoop". et­
wa 8 000 Tonnen Honig aufzukau­
fen. Die Bienenzuchterzeugnisse 
— Honig. Wachs und Heilpräpara­
te auf Honigbasis — werden in vie­
le Länder der Welt exportiert.

Die Bienenzucht sichert einen 
gewichtigen Erntezuschlag bei vie­
len Agrarkulturen. Die Bestäubung 
der Obstbäume und anderer Pflan­
zen mit Hilfe der Bienen bedeutet 
jahresdurchschnittlich zusätzliche 
Produktion für 200 Millionen Le-

Imker ist in Bulgarien ein ge­
achteter Beruf. Jedes .Jahr wird 
in der Republik vom 22. bis 28. 
Februar eine Woche der Bienen­
züchter durchgeführt.

Chauvinistischer Taumel 
des Herrn Brzezinski

Der Sicherheitsberater des USA- 
Präsidenten, Zbigniew Brzezinski, 
der Anspruch auf die Rolle eines 
Theoretikers verschiedener expan­
sionistischer und hegemonistischer 
Plattformen der Carter-Regierung 
erhebt, hat zu dem von den herr­
schenden Kreisen der USA ge­
schürten militaristischen und 
chauvinistischen Taumel sein 
Scherflein beigesteuert.

Brzezinski. der im Nationalen 
Demokratischen Frauenklub In 
Washington sprach, versuchte, die 
„Rechtmäßigkeit" der Ansprüche 
der Vereinigten Staaten auf „Füh­
rungsrolle' in der Welt nachzu- 
weisen. Ausgehend von seiner Kon­
zeption der drei strategischen Zo­
nen, verkündete der Sicherheits­
beauftragte erneut zu „Sphären, 
die für die USA von vitalem In­
teresse sind", Gebiete, die von den 
U*.A .»üaten Tausende Meilen ent- 
frrr.t liegen. Er ordnete diesen 
Sphären beinahe die ganze Welt 
— Europa, Südostasien und den 
Fernen Osten sowie den Nahen 
Osten und Südwestasien — zu.

Brzezinski sagte: „In den für 
uns gegenwärtig so gefährlichen 
Zeiten muß unsere erstrangige

Eino Erklärung der DRA-Regio- 
rung ist in Kabul veröffentlicht 
worden. Die Regierung, die sich 
an das afghanische Volk, an alle 
Völker, an die nationalen und fort­
schrittlichen Kräfte und alle Staa­
ten der Welt wendet, entlarvt die 
aggressiven Aktivitäten des USA- 
Imperialismus, der im Bündnis mit 
dem britischen Imperialismus und 
dem chinesischen Chauvinismus 
und durch Nutzung der reaktionä­
ren Klüfte von Pakistan und der 
Stützpunkte auf seinem Territori­
um sowie der israelischen Verbün­
deten gegen die DRA einen uner- 
klaiten Krieg führt.

Wie ferner betont wird, werden 
in Kabul bewaffnete Gruppen von 
Söldnern cingeschleust, sowie 
Diversionen und Massenmord an 
friedlichen Einwohnern verübt. 
Laut jüngsten Angaben wurden in 
Kabul Agent« des USA-Geheim­
dienstes CIA, pakistanische Diver-

Zur Rückkehr bereit
Unter Vorsitz von Ministerpräsi­

dent Karamanlis hat in Athen ei­
ne Konferenz der Minister und 
hohen Militärs stattgefunden, auf 
der über eine Rückkehr Griechen­
lands in die Militärorganisationen 
der NATO beraten wurde. In einer 
auf der Konferenz beschlossenen 
Erklärung hat die griechische Re­
gierung den vom Oberkommandie­
renden der NATO-Streitkräfte in 
Europa. Regers, vorgelegten Plan 
zurückgewiesen, wonach die Bin­
dungen zur NATO wied’erherge- 
stellt werden sollen. Nach Ansicht 
der Regierung trägt dieser Plan 
nicht den nationalen Interessen 
Griechenlands Rechnung.

Die griechischen Staatsmänner 
unterstrichen, Griechenland sei 
aus der Militärorganisation der 
NATO ausgetreten, nicht weil es 
gegen die Atlantikunion wäre, 
sondern aus Protest gegen die In­
vasion der Türkei in Zypern. Die 
Regierung erklärte zugleich, sie

Verbrechen der Rassisten 
verurteilt

Die Teilnehmer der Tagung der 
UNO-Menschenrechtskommiss i o n, 
die zur Zeit in Genf stattfindet, 
brandmarken die Verbrechen der 
Rassisten in Südafrika und lenken 
die Aufmerksamkeit darauf, daß 
ungeachtet aller Resolutionen der 
Vereinten Nationen und der Pro­
teste der internationalen Öffentlich­
keit die führenden westlichen Staa­
ten, vor allem die NATO Länder, 
umfassende Wirtschaftsbeziehun­
gen zu den Rassistenregimes der 
Republik Südafrika und Rhodesi­
ens unterhalten. In der Wirtschaft 
dieser Länder treiben mehr als 
2 000 Monopole und andere Unter­
nehmen der USA. Großbritanniens, 
der BRD und weiterer westlicher 
Länder ihr Unwesen. Mitte 1979 
hatten 334 Banken und Versiche­
rungsgesellschaften der westli­
chen Länder Investitionen in der 
Republik Südafrika und in Süd­
rhodesien, finanzierten sie Rassis- 
tenreglmes.

Die Vertreter vieler Länder, so 
Nigerias, Ghanas, Äthiopiens, der 
UdSSR, der DDR und Kubas, die 
diese Zahlen nannten, forderten 
die Einstellung der schändlichen 
Zusammenarbeit mit den Rassisten­
regimes und betonten, daß ohne 
die politische, wirtschaftliche und 
militärische Hilfe seitens der 
USA und anderer westlicher Län­
der diese Regimes nicht lebensfä­
hig wären. Der senegalesische De­
legierte betonte:

1
„Die enge Zusammenarbeit des 
Westens mit der Republik Südaf-

Aufgabe in der Aufrechterhaltung 
und der Verstärkung der geostra- 
tegischcn Positionen der USA lie­
gen. Unser historischer Auftrag 
muß darin bestehen, daß di« künf­
tigen Ereignisse in eine für uns 
vorteilhafte Richtung gesteuert 
werden."

Aus den weiteren Ausführungen 
des Sicherheitsberaters geht her­
vor, daß Washington seine Welt­
herrschaft durch Verstärkung der 
militärischen Vorbereitung sowie 
durch den Ausbau der militäri­
schen Präsenz der USA im globa­
len Maßstab zu erreichen gedenkt. 
Er bemühte sich nach Kräften, dlo 
Entscheidung über die Schaffung 
der interventionistischen „Ein­
greiftruppen" zu rechtfertigen, dlo 
cs nach seinen Worten den USA 
erlauben würden, „ihre Macht in 
den entferntesten Regionen auozu- 
dchnen". Der Theoretiker des kal­
ten Krieges betonte: „Wir heben 
den Beschluß gefaßt, das Militär- 
ctat zu erhöhen, neue Raketen in 
Westeuropa zu stationieren und 
die neuen ballistischen Interkon­
tinentalraketen MX zu bauen."

Der Slchérhcltsberater dos USA- 
Präsidenten widmete der Politik

Erklärung
santen und Spione zusammen mit 
ihren bewaffneten mordenden 
Handlangern verhaftet.

Dio Spione wurden mit Waffen, 
Dokumenten. Fotografien und um­
fangreichen Geldmitteln in ameri­
kanischer, pakistanischer, west­
deutscher und britischer Währung 
überrascht. Unter diesen Mördern 
sihd die Pakistaner Shir Ahmad 
und Sadr Ali sowie der USA-Bür­
ger Robert Lee, die auch früher 
mit Spionage- und provokatori­
schen Aufträgen nach Afghani­
stan eingeschleust wurden. Sie 
alle werden vor ein revolutionäres 
Gericht gestellt.

Das heldenhafte Volk, die Regie­
rung, die Sicherheit«- und die 
Streitkräfte der DRA sowie alle 

wolle „zur Wiederherstellung der 
Einheit der Südostflankc der At­
lantikunion" beitragen.

Die griechische Regierung lehne 
den Plan von Rogers ab, weise 
aber keineswegs die Politik zur 
Rückkehr Griechenlands in die 
NATO-Militärorganisation zurück, 
heißt es in einer Erklärung des 
Pressebüros des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei Grie­
chenlands. Im Gegenteil, sie wolle 
die Rückkehr in die NATO durch­
setzen, und das stehe im Gegensatz 
zu den nationalen Interessen des 
griechischen Volkes.

Alle Demokraten und Patrioten 
sollten gegen die Rückkehr Grie­
chenlands in die NATO, zu wel­
chen Bedingungen sie auch vor 
sich gehen mag, für die sofortige 
Einstellung der gegenwärtigen 
Verhandlungen und für die Auflö­
sung der ausländischen Militär­
stützpunkte auf griechischem Ter­
ritorium kämpfen.

rika bietet Pretoria die Möglich­
keit. die Politik der Apartheid und 
der Unterdrückung der nationalen 
Befreiungsbewegung fortzusetzen."

Der UdSSR-Delegierte Walerian 
Sorin betonte, daß die Aktivitäten 
der westlichen Länder in Südafri­
ka in letzter Zeit rapide zugenom­
men haben, was erstens auf die 
Ausbreitung der nationalen Befrei­
ungsbewegungen in diesem Teil 
der Welt und zweitens auf den all­
gemeinen Kurs der USA auf Zu­
spitzung der internationalen Lage 
zurückzuführen sei. Es handle 
sich somit um eine bewußte Er­
munterung von Rassismus und 
Apartheid, um eine Politik gro­
ber und massenhafter Verletzun­
gen der Menschenrechte.

Die Teilnehmer der Tagung rich­
ten ihr besonderes Augenmerk dar­
auf, daß die USA und die ande­
ren westlichen Länder dem Preto­
ria-Regime militärische Hilfe er­
weisen. Auf direktem und indirek­
tem Wege fließen in die Republik 
Südafrika Waffen. Die transnatio­
nalen Gesellschaften sowie ameri­
kanische. britische und westdeut­
sche Firmen und Banken fördern 
die Entwicklung der Rüstungsindu­
strie der Republik Südafrika, die 
Verstärkung ihrer Armee, die be­
reits einen Personalbestand von 
mehr als einer Viertelmillion so­
wie große Mengen von Panzern 
und Bombern hat. Ohne die finan­
ziellen Spritzen des Westens könn­
te sich die Republik Südafrika ei­
nen Militäretat von über 2 Milli­
arden Dollar nicht erlauben.

der Vereinigten Staaten im Bereich 
des Persischen Golfs besondere 
Aufmerksamkeit, wo. wie er sich 
ausdrückte, „wir in den letzten 
Jahren angestrengt darauf hinar­
beiteten, daß die amerikanische 
Macht so schnell wie möglich 
wirksam wird." Damit gab er fak­
tisch zu, daß Washington in dem 
Streben, die Interessen der ameri­
kanischen Erdölmonopole zu 
schützen, die an den Naturreichtü­
mern der Länder dieser Region 
Raubbau betrieben, an der Ver­
stärkung der militärischen Prä­
senz der USA in dieser Region 
noch lange vor den Ereignissen in 
Iran und Afghanistan „arbeitete".

Zugleich ließ sich Brzezinski in 
einem drohenden Ton Über die 
„Bereitschaft" der USA aus, mi­
litärische Gewalt auch in „jeder 
anderen Region" einzusetzen, in 
der nach seiner Auffassung dlo In­
teressen des amerikanischen Impe­
rialismus herausgefordort werden 
und wo die Vereinigten Staaten 
Revanche für ihre Niederlagen 
nehmen könnten.

Die Rede des Sicherheitsbeauf­
tragten des USA-Präsidenten zeugt 
erneut davon, daß man in Wa­
shington auch in Zukunft auf 
Wiederbelebung des kalten Krie­
ges, auf die Sicherung der Rollo 
eines Weltgendarmen durch die 
USA und auf Realisierung aller 
möglichen „Doktrinen" hinwirken 
will, die die Kriegshysterie und 
das Wettrüsten rechtfertigen sol­
len.

der DRA-Regierung
nntlonalgcslnnlcn fortschrittlichen 
und patriotischen Krjifte, die sich 
unter Führung der Demokrati­
schen Volskpnrtel Afghanistans 
zu einer breiten nationalen Front 
zusammenschlosson, werden den 
Kampf gegen jegliche Einmischung 
in die inneren Angelegenheiten 
der DRA fortsetzen, ihre Unab­
hängigkeit, Souveränität und ter­
ritoriale Integrität verteidigen.

Wir sind unerschütterlich davon 
überzeugt, daß die große nationa­
le und demokratische, antireaktio- 
närc und antiimperialistische 
Aprilrevolution die Befreiung des 
afghanischen Volkes, den Kampf 
gegen den die Weltherrschaft an­
strebenden Imperialismus der 
USA und Großbritanniens sowie

Im Objektiv: Kampuchea

feS!

Auf den Bildern: Eine Stunde in der Mittelschule von 
i; Pnom-Penh; sowjetische Traktoren im Hafen Kompong 
u Sam beim Löschen von Schiffen, die Lebensmittel ge- 
E bracht haben; die Bauern einer Gemeinde aus der Pro- 
I vinz Kendal beenden die Ernte.
5 Sie haben 15—20 Dezitonnen Reis je Hektar erzielt, 
f Für Kampuchea ist das ein hoher Ertrag, wenn man 
< die Schwierigkeiten der Wiederberstellungsperiode be- 

rücksichtigt.

i

Hilfe hoch bewertet
1 Der Exekutivsekretär des Befrei- 
I ur.gsausschusses der Organisation 
der Afrikanischen Einheit (OAU), 
Hashim Mbita, hat die Hilfe der 
UdSSR und der anderen soziali­
stischen Länder für die Völker 
'Afrikas in ihrem gerechten Kampf 
für die Beseitigung der Kolonial- 
und Rassistenregimes hoch bewer­

Für den Secret Service steht der Feind links
Am 14. Januar 1980. 5.40 Uhr 

morgens, klingelte in der Woh­
nung von David Smith das Tele­
fon. Das Yorkshire-Streikkomitee 
des Stahlarbeiterverbandes beauf­
tragte sein Mitglied, sich zum 
Hadfields-Kai in Tinsley zu bege­
ben und den dortigen Streikposten 
beizustehon. „Entschuldige, daß 
wir dich so zeitig aus dem Bett 
holen müssen", so etwa hatte man 
ihm noch gesagt. Nach genau 20 
Minuten erschien an der angege­
benen Stelle ein Polizeiaufgebot. 
Als wenig später auch David 
Smith eintraf, begrüßte ihn ein 
Beamter mit den Worten: „Es tut 
uns aufrichtig leid, daß Sie zu so 
früher Stunde aufstehen mußten."

Nach mehreren Vorkommnissen 
ähnlicher Art wollte sich die 
Streikleitung Gewißheit verschaf­
fen. Tags darauf, am 15. Januar 
verbreitete sie darum per Telefon 
vorsätzlich falsche Informationen 
über den Einsatz „fliegender Streik­
posten", bestimmt zur Irreführung 
der Polizei. Und sieht da, bereits 
wenige Minuten nach den Ge­
sprächen tauchte diese mit star­
kem Aufgebot am vorgeblichen 
Aktionsort auf. Für die Gewerk­
schafter stand damit zweifelsfrei 
fest: Ihre Telefone werden poli­
zeilich überwacht und abgohört. .

Was sich, einem Bericht der 
„Times" zufolge, während ‘des 
Stahlarbeltcrstrciks absplclte, stellt 
offensichtlich, keinen Ausnahme­
fall dar. Dio1 Fragen „Wer hört 
mit? — Wessen Telefone werden 
von wem angezapft?" bewegen die 
britische Öffentlichkeit nun schon 
seit Wochen. Ausgelöst wurden 
sic durch einen Beitrag der Londo­
ner Wochenschrift „New States- 
man" über Existenz und Arbeits­
weise von'„Tlnkerbell". So heißt 
im Jargon der Sicherhcits- und 
Geheimdienste die Abhörzontrnle 
der britischen Post.

Der „New Statosman“ fand her­
aus: Von dem fünfstöckigen Bü­
rogebäude in der Ebury Brigade 

gegen die pakistanische Reaktion, 
den chinesischen Chauvinismus 
und ihre Handlanger bis zum sieg­
reichen Ende führen wird. Für al­
le Folgen des ungerechten und 
aggressiven Krieges gegen das 
Volksafghanistan wird die Verant­
wortung die Kräfte des Imperialis­
mus und der Reaktion treffen.

Warum beschritten die Feinde 
Afghanistans den Weg der Aggres­
sion, der subversiven Aktivitäten 
gegen das heldenhafte und re­
volutionäre Afghanistan, gegen 
die Errungenschaften der April­
revolution, warum mischen sie 
sich in die inneren Angelegenhei­
ten der DRA ein? Well die einheit­
liche DVPA und die DRA-Rcgie- 
rung die Pläne der CIA und ihrer 

tet. In einem Gespräch stattete er 
Dank für die politische, diploma­
tische und materielle Unterstüt­
zung ab, die die sozialistischen 
Staaten und andere befreundete. 
Länder den Befreiungsbewegungen 
Afrikas erweisen.

Hashim Mbita betonte, im Blick­
punkt des unabhängigen Afrika 
befinde sich zur Zeit die Lage in

Road im Londoner Stadtteil Chel­
sea können mittels hochmoderner 
Technik gleichzeitig bis zu 1 000 
Gespräche abgehört werden. In 90 
Prozent aller Fälle fungieren als 
Auftraggeber Geheimdienste und 
Sicherheitsorgane, in den Rest tei­
len sich Polizei und andere Staats­
behörden. Die Informationen wer­
den mit Hilfe eines Computersy­
stems erfaßt, ausgewertet und un­
verzüglich an die jeweiligen 
Überwachungsorgane weitergelei­
tet. Zahllose Leitungen werden oh­
ne die — gesetzlich vorgeschriebe- 
nc — Genehmigung des Innenmini, 
sters angezapft. Secret Service 
und andere Geheimdienste besor- 
gen sich Pauschalgenehmigungcn 
für unbegrenzt viele Einsätze — 
Genehmigungen, die überdies halb­
automatisch erteilt werden.

Auf Anfragen über den Wahr­
heitsgehalt entgegnete zunächst 
ein Sprecher des Innenministe­
riums: „Derartige Fragen beant­
worten wir nicht. Das wissen Sie 
selbst sehr gut." Dio Abhörprak­
tiken als „wichtige Waffe im 
Kampf gegen das Verbrechen“ und 
als „im nationalen Interesse" 
rechtfertigend, versicherte sodann 
Innenminister Whitelaw dem Un­
terhaus, seine persönliche Geneh­
migung sei in jedem einzelnen 
Falle erteilt worden, und zur Be­
unruhigung liege kein Grund vor. 
Doch die Affäre war damit längst 
nicht bcigelegt. In wachsender 
Zahl bezeichneten sich biritschc 
Bürger — darunter Pnrlaments- 
abgeordneto, Gewerkschaftsfunk­
tionäre und Vertreter demokrati­
scher Organisationen — als Ab- 
ßöropfer.

Neben vielen anderen meldete 
sich Judith Hart, ein früheres Ka- 
blncttsmitglied der Labourregie- 
rung unter Premier Wilson, zu 
Wort. Nach dem Pinochet-Putsch 
von 1973 hatte sie eine führende 
Rolle in der britischen Solidari­
tätsbewegung für das chilenische 
Volk gespielt. Auf Grund diesbe­

Verbündeten, so der Amin-Ban­
de, durchkreuzten, Frieden und 
Freiheit, Demokratie und Fort­
schritt, Gerechtigkeit und Humani­
tät, Brüderlichkeit und Gleichheit 
für das Volk unserer Heimat — 
Afghanistan — verkünden, die 
Grundlagen der Einheit von Par­
tei, Volk und der Streitkräfte im 
ganzen Lande wie die Errungen­
schaften der Aprilrevolution festig­
ten.

In der Erklärung wird betont, 
daß jeder Anschlag auf die Souve­
ränität Afghanistans abgewehrt 
wird. Wir warnen die Reaktionäre 
aller Schattierungen, daß das re­
volutionäre Afghanistan nicht ein­
sam dasteht — auf seiner Seite 
sind alle fortschrittlichen Kräfte 
der Welt, die Frieden, Freiheit, 
Demokratie und Fortschritt ver­
teidigen.

In den Jahren der Herrschaft der käuflichen Clique 
. von Pol Pot und leng Sary wurde die nationale Indu- 
' strie in Kampuchea abgeschabt, die Landwirtschaft ge­
riet in Verfall. Nach dem Sturz dieses Regimes mangel- 

i le es im Land an Lebensmitteln und Massenbedarfsar- 
tikeln, Arzneimitteln, Maschinen usw. In jenen schweren 

JV Tagen waren es die Sowjelunion, Vietnam und andere 
-M'. Länder der sozialistischen Gemeinschaft, die dem kam- 
•tj pucheenischon Volk hilfreich die Hand reichten, 
Mä 4 600 Schulen in Stadt und Land haben ihre Türen für 
K 800 000 kampucheanische Kinder und Halbwüchsige ge- 

öffnet. Durch Anfangsunterricht sind praktisch alle schul- 
i!- pflichtigen Kinder erfaßt. In Pnom-Penh und anderen 
t größeren Städten gibt es Mittelschulen. Auch in der 
jt - Medizinischen Hochschule der Hauptstadt hat der Un- 
t terricht begonnen. Bald werden auch die anderen Hoch- 
f schulen eröffnet werden.

Südrhodesien. Er betonte: „Es 
besteht die reale Gefahr einer In­
vasion südafrikanischer Gruppen 
in Südrhodesien, vor der wir wie­
derholt warnten. Wir sind sehr 
über dieses Problem besorgt und 
möchten die Aufmerksamkeit der 
internationalen Gemeinschaft dar­
auf lenken. Man darf nicht zulas­
sen, daß die Rassisten der Repu­
blik Südafrika das vernichten, was 
in Simbabwe durch *inen langwie­
rigen Kampf errungen wurde." 

züglicher Telefonate wurde sie, 
wie sie dem „Observer" mitteilte, 
mehrfach zum Amtssitz des Regie­
rungschefs in die Downing Street 
10 bestellt und dort unter ande­
rem „über Reisen nach Osteuropa 
und Verbindungen zur Kommuni­
stischen Partei Großbritanniens 
befragt".

Noch hatten sich die Gemüter 
nicht beruhigt, da präsentierte der 
„New Statesman" weitere Enthül­
lungen. Sie besagten, daß die Ge­
heimdienste ihre Bespitzelungsak­
tionen mit einem Kostenaufwand 
von umgerechnet, 1,2 Milliarden 
Mark und unter Beteiligung von 
5 400 Beamten betreiben. Sie 
zapfen nicht nur massenhaft Tele­
fonleitungen an, sondern installie­
ren in vergleichbarem Umfange 
auch Abhörgeräte, wobei Einbrü­
che im Watergate-Stil durchaus 
vorkommen. „Die entscheidenden 
Ziele des Wanzenteams", hieß es 
in der Zeitschrift, „scheinen poli­
tische zu sein“. Als bevorzugt aus­
gespähte Objekte nannte ein Ge­
heimdienstmitarbeiter dem Autor 
„sämtliche Botschaften, Gewerk­
schaftsführer und Gewerkschafts­
büros, vereinzelt Journalisten und 
Schiffahrtsgesellschaften". Für 
dieserart Abhöraktionen bedürfte 
es zudem keiner ministeriellen Ge­
nehmigung: „Die Erlaubnis erhal­
ten wir binnen fünf Minuten“, zi­
tierte das Blatt einen verantwort­
lichen Beamten.

Als eine „besonders massive Ge- 
hclmdienstatiackc" bewertete „New 
Statesman" die systematische Be­
spitzelung der Verhandlungsdele- 
gationen der Patriotischen Front 
von Simbabwe während der letzt­
jährigen Südrhodesienkonferenz in 
London. Bei dieser Operation, „di­
rekt autorisiert vom Premiermini­
ster und von Lord Carrington", 
wurden vom Gastgeber „nlle Uber- 
wachungsmittel eingesetzt, um zu 
jeder Zelt Aufschluß über sämtli­
che Gespräche und Diskussionen

Unter Gefahr 
der Verfolgung
------------- Kommentar---------------

Die Regierung in Washington 
mischt sich in die Tätigkeit von 
Forschungeeinrichtungen der USA 
grob ein, indem sie die Abkommen 
über Entwicklung der internatio­
nalen Zusammenarbeit im Bereich 
der Wissenschaft willkürlich ver­
letzt. Wie die Zeitung „New York 
Daily News" berichtet, zwangen 
die USA-Behörden unter Andro­
hung gerichtlicher Verfolgung 
die private Forschungsvereinlgung 
American Vacuum Society, zu 
verhindern, daß Wissenschaftler 
aus sozialistischen Ländern zu ei­
nem Symposium dieser Einrichtung 
kommen. Auf Verfügung des USA- 
Handelsministeriums wurden die 
an acht Physiker aus der Sowjet­
union, Ungarn und Polen versand­
ten Einladungen zu dem Treffen in 
Santa Barbara (Bundesstaat Kali­
fornien) zur Erörterung von 
Fragen der Computer-Technologie 
annulliert.

Diese Forschungseinrichtung sah 
sich gezwungen, dieser demütigen­
den Forderung der USA-Behörden 
Folge zu leisten. Einer der Ver­
anstalter des Treffens Richard 
Riegert erklärte: „Uns wurde ge­
sagt, wenn wir diese Forderung 
nicht erfüllen, werden wir ins Ge­
fängnis gehen. Uns drohte man mit 
ziviler und strafrechtlicher Kla­
ge.“ Nach den Worten des Wis­
senschaftlers drohte den Veranstal­
tern des Treffens für den Fall ei­
ner Weigerung, die Forderung 
der USA-Behördern zu erfüllen, 
„zehnjährige Gefängnishaft oder 
10 000 Dollar Geldstrafe oder bei­
des zusammen".

Auffällig ist die Tatsache, daß 
die provokatorischen Aktionen der 
amerikanischen Behörden gegen­
über den sowjetischen Wissen-j 
schaftlern in den Tagen stattfin-’ 
den, da in Hamburg das wissen­
schaftliche Forum von 35 Teilneh­
merstaaten der Konferenz über Si­
cherheit und Zusammenarbeit in 
Europa abgehalten wird, dem auch 
eine USA-Delegation beiwohnt. 
Das Hamburger Treffen wurde in 
Übereinstimmung mit der Schluß­
akte der Konferenz Von Helsinki 
organisiert. Die Schlußakte ent- , 
hält die Empfehlung, Treffen füh-- 
render Wissenschaftler zur Erörte­
rung von Komplexproblemen, die 
von gemeinsamem Interesse für die 
gegenwärtige und zukünftige Ent 
Wicklung der Wissenschaft, der 
Förderung dös Aufbaus von Kon- 1 
takten, Beziehungen und Informa­
tionsaustausch zwischen den For­
schungseinrichtungen und den 
Wissenschaftlern sind, zu veran­
stalten.

In dem Vorgehen der Washing­
toner Behörden ist deutlich das 
Streben festzustellen, all das po­
sitive zu durchkreuzen, was auf 
dem Gebiet der Entwicklung der 
internationalen wissenschaftlichen 
Zusammenarbeit um den Preis . 
jahrelanger Bemühungen erreicht 
wurde. Die Carter-Regierung de­
monstriert Mißachtung gegenüber 
zwischenstaatlicher Dokumente, 
verletzt die Beziehungen auf dem 
Gebiet der Wissenschaft und der 
Kultur sowie die zwischenmensch­
lichen Kontakte.

Nikolai BARATOW 

von Nkomo und Mugabe zu erlan­
gen". Eine „verläßliche Quelle" 
aus dem Außenministerium offen­
barte der „Sunday Times": „Dar­
um konnte Lord Carrington die 
Konferenz bis zum Rande des Ab­
grunds führen. Die Geheimdienste 
hielten ihn stets auf dem laufen­
den, wo der Rand war.' Ein Spre­
cher des ZAPU-Flügels der Patrio­
tischen Front äußerte über die 
Rolle des Konferenz-Ausrichters: 
„Die britische Regierung wählte 
den Tagungsort und auch die Ho­
tels für unsere Delegationen so 
aus, daß sie ihre hinterhältige 
Aktion ausführen konnte. Sie han­
delte einem Betrüger gleich."

Mit derart schweren Anschuldi­
gungen konfrontiert, hüllten sich 
Dofning Street und Foreign Office 
bislang in Schweigen; „Wir soll­
ten uns keinen Illusionen hinge­
ben, daß das Hauptobjekt derar­
tiger Geheimdienstpruktikcn die 
Linken sind", erklärte Ron Hal­
vorson, Vorsitzender der Kommu­
nistischen Partei Großbritanniens. 
„Uns in einer Zeit scharfen Klas­
senkampfes, wie wir sie heute 
durchleben, wird zum Ziel Nr. 1 
dieser finsteren Kräfte das ent­
scheidende Bollwerk der werktäti­
gen Bevölkerung gegen Tories und 
Unternehmer, die Gewerkschafts-

1 bewegung."
Von „einem weiteren Schritt 

auf gefährlichem Wege“ sprach 
James Milne, Generalsekretär des 
Dachverbandes der schottischen 
Gewerkschaften STUC. „Wie nie 
zuvor sind in solch ernsthaftem 
Ausmaß die bürgerlichen Freihei­
ten gefährdet", sagte er, und 
dies vollziehe sich bezeichnender­
weise zu eben dem Zeitpunkt, „da 
Margaret Thatcher und ihre Kol­
legen, sekundiert von beträchtli­
chen Teilen der Presse, ein lautes 
Geschrei um die Menschenrechte 
in anderen Teilen der Welt erhe­
ben".

Franz KNIPPIN*? <ND)
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Immer hilfsbereit
„Ein lieber, enlgegenkommender 

Mensch", so urteilen über Alexan­
der Haßmann die Leitung der Haus­
verwaltung Nr. S von Aktjubinsk 
und seine Arbeitskollegen. Eine 
ebensolche Meinung haben von 
ihm auch wir Einwohner der Wohn­
bezirke Nr. 4 und Nr. 5. Alexander 
komm! alle Tage auf Anruf in die 
Wohnungen, wo es einen defcklen 
Wasserhahn oder Rohrbruch gibt 
und behebt schnell und sachkundig

Aber nicht allein durch seine be­
rufliche Tätigkeit hat er sich einen 
guten Rui erworben, Alexander ist 
eine gesellschaftlich aktive Fersen, 
Im Klub „Topoljok" der Hausverwal­
tung Nr. 5 kann man den im Herbst 
demobilisierten Haßmann olt an- 
treffen. Die Kinder des Holklubs 
umringen ihn sofort. Für jeden hat 
er ein gutes Wort, auf jede Frage 
weiß er eine Antwort. Die Kinder 
haben ihn immer noch als das lusti­
ge Väterchen Frost von den Neu­
jahrsveranstaltungen im Gedächtnis,

Ich wurde mit- Alexander Haß­
mann ebenfalls auf einer Silvester­
feier bekannt, bei der mich eine der 
Veranstalterinnen, die Pädagogin 
Jekaterina Medwedewa, um Mithilfe 
gebeten hatte. Im Gespräch mit ihr 
erwähnte ich, daß in meiner Woh­
nung ein Wasserleitungsrohr leck 
sei. was mir viel zusätzliche Arbeit 
und viel Verdruß mache. Alexander 
hörte es. Ich wußte nicht, daß er 
Installateur ist und war daher sehr 
verwundert, eis ich dem jungen 
Mann in den ersten Januartagen die

„Wo steckt Ihr .Verdruß’!", fragte 
er freundschaftlich nach der Begrü­
ßung. „Wir bringen es gleich in 
Ordnung!" Es dauerte nicht lange, 
und der bewährte Schlosser hatte 
das schadhafte Stück Rohr ausge­
wechselt, prüfte seine Arbeil und 
verabschiedete sich. Die Herzlich­
keit dieses Menschen hat auf mich 

,einen tiefen Eindruck gemacht.

Aktjubinsk

Über
Amtsschimmel

Schon elf Jahre erhielt ich meine 
Rente über die Sparkasse ohne jeg­
liche Verzögerung. Ich mußte 
Anfang und Mitte des Jahres 
erneut beantragen, die Rente 
mein Sparkonto zu überweisen. Das 
war für mich bequem in jeder Hin­
sicht. Da machte ich das Sparbuch 
manchmal um 300 Rubel „leichter” 
und fuhr zu Besuch. Kam ich, sagen 
wir, nach drei Monaten zurück, war 
das Konto wieder voll. Wie ein 
„Tischlein deck dich".

Jedoch seit dem Herbst 1979 be­
kam ich jeden Monat statl des Gel­
des ein Schreiben der Gebietsabtei­
lung Sozialfürsorge ein und dessel­
ben Inhalts: „Schicken Sie an uns 
ein Gesuch, daß Sie Ihr Renfengeld 
auch weiter aufs Sparkonto über­
wiesen haben möchten." Dreimal 
schickte ich das geforderte Gesuch 
und dachte bei mir: So eine Behör- 

। de, da hört man ja den' Amtsschim­
mel wiehern. Kam ich aber in unse­
re örtliche Sparkasse in Schortandy, 
so sagte die Beamte: „Leider ist 
noch kein Geld für Sie ' '

stets 
aul

Geschickte Hände
und weites Herz

Arzt zu werden war schon 
längst sein Wunschtraum. Der de­
mobilisierte Soldat Alexej Owsjan­
nikow trat in-das Medizinische In­
stitut Frunsc ein.

Alexej studierte eifrig. Er woll­
te nicht mittelmäßiger, sondern 
guter Spezialist werden. Professor 
Joseph Friedmann und Leiter des 
Lehrstuhls für allgemeine Chirur­
gie Issa Kanojcwitsch haben Ale­
xej hohe Achtung vor der Chirur­
gie eingeflöst, daher kam auch 
seine Entscheidung, Spezialist, in 
eben diesem Bereich zu werden. 
Zum Skalpell mußte er aber viel 
früher greifen^ nls er angenommen 
hatte. Das geschah während des 
Praktikums nach dem 4. Studien­
jahr in der Siedlung Kirowka, 20 
Kilometer von Dshambul entfernt. 
Eine junge Frau wurde mit akuter 
Blinddarmentzündung zu einer Zeit 
cingeliefert, da der Arzt dieses 
Krankenhauses im Urlaub war. Das 
medizinische Personal — die Feld­
scher und die Krankenschwestern 
—gerieten in Verwirrung. Es galt, 
etwas dringend zu unternehmen. Es 
hatte 'keinen Sinn, die Frau in die 
Stadt zu bringen — as konnte zu 
spät werden. Alexej übernahm das 
Risiko und beschloß, sic zu operie­
ren. Er konnte auch keine andere 
Entscheidung treffen — durfte mân 
doch den Menschen nicht dem si­
cheren Tod überlassen.

Alexej führte die Operation er­
folgreich aus, doch die Aufregung 
ließ nicht nach: „Ist auch alles 
in Ordnung?" Alle 15—20 Minu­
ten kam er in das Krankcnzimm'cr 
seiner Patientin, blieb die Nacht 
hindurch wach und wurde derart 
müde, daß sie es selber nicht mehr 
aushielt und sagte:

„Doktor, gehen Sie schlafen. Sie 
sehen schlecht aus."

Alles endete glücklich: Die 
Kranke war vom Studenten Alexej 
Owsjannikow gerettet worden.

Nach der Absolvierung der 
Hochschule wurde der junge Arzt 
an die Gebietsabteilung für Ge­
sundheitswesen beordert. Dort sag­
te man ihm: „Sie fahren in den 
Rayon Mujunkum. Dort gibt cs 
noch keinen chirurgischen Dienst. 
Ein Chirurg ist dort aber dringend 
nötig — das ist der entlegenste 
Tierzuchtrayon."

Im Bestimmungsort angelangt, 
hatte er einen neuen Beruf, den 
eines Bauarbeiters, zu meistern. 
Vor Anbruch des Winters galt cs 
noch, ein paar Räume an das alte 
Krankenhaus anzubauen und dort 
die chirurgische Abteilung unter­
zubringen. Ihm war dabei das 
ganze Dorf behilflich. Die einen 
fertigten Ziegel, die anderen mau­
erten. die dritten putzten, die vier­
ten führten Deckungsarbeiten aus. 
Alle sahen ein, wie unentbehrlich 
das Krankenhaus war. Man erin­
nerte sich noch gut an die trauri­
gen Fälle, da manche unterwegs 
in die Gebietshauptstadt sterben 
mußten.

Darnals wirkte er nls Therapeut, 
Gynäkologe, Inderarzt und Chi­
rurg. Er tat alles nur Mögliche, 
um den Menschen zu helfen. Be­
sonders hoch stieg die Autorität 
des junge s Arztes, nachdem er das 
10jährige Mädchen gerettet hatte, 
das von einer Umtrlobsweide ge­
bracht worden war. Es war eine 
schwierige Operation: Darmver­
schluß mit Komplikationen.

Der Chirurg höchster Kategorie 
Alexej Osvsjannikow, Chefchirurg 
des Gebiets, Oberarzt des Gebiets­
krankenhauses. hat inzwischen 
schon über 7 000 Operationen aus­
geführt.

Er hat seine Berufung gefunden. 
Hätte er sogar außer jener Frau, 
die er noch als Student gerettet 
hatte und jenem Mädchen im 
Krankenhaus niemand mehr ope­
riert, könnte man sicher sagen, 
daß er im Leben schon viel gelei­
stet hat. Wenn er nicht eingegrif- 
fen hätte, wären diese zwei Men­
schen nicht mehr am Leben. Diese 
beide Frauen sind heute kinder­
reiche Mütter. Oft besuchen ihn 
jetzt ihre Kinder. Ein Chirurg ent­
scheidet sich nicht eher für eine 
Operation, bis er sich von deren 
Notwendigkeit überzeugt hat. So 
war es auch damals in Kirowka 
gewesen.

„Nicht jener Chirurg, der er­
folgreich operiert, ist gut, sondern 
derjenige, der darauf rechtzeitig 
verzichtet", wiederholt Alexej Ow­
sjannikow gern.

Seine treue Freundin und Hel­
ferin im Leben wie auch in allen 
Dingen ist seine Frau Larissa, 
ebenfalls Chirurgin, nur auf einem 
anderen Gebiet: Sie ist Augen­
ärztin.

Zehn Jahre Arbeit als Vollassi­
stent in der chirurgischen Abtei­
lung des Gcbictskrankenhauses, 
Chefchirurg der Gebietsabteilung 
für Gesundheitswesen und endlich 
Chefarzt des Gebietskrankenhauscs 
— das sind die Etappen des Wer­
degangs des Spezialisten, des 
Wachstums seines beruflichen 
Könnens und seiner Autorität und 
noch so manches anderen, woraus 
sich der ruhmvolle Begriff „Dok­
tor" hcrausbildet.

Er ist feinfühlig, gutherzig, zu­
vorkommend, korrekt — das sa­
gen von ihm seine Patienten und 
Kollegen.

Als Chefarzt dos Gebietskran­
kenhauscs steht er einem Kollek­
tiv vor. daß er sachkundig leitet. 
Vielen Ärzten im Gebiet hilft der 
erfahrene Chirurg Owsjannikow 
mit Rat und Tat. Er ist ein guter : 

, Organisator des Gcsundheitssehut-1 
zes. Darum hat man Alexej Ow­
sjannikow gestern als Deputierten 
zum Obersten Sowjet der Kasa­
chischen SSR gewählt.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Dshambul

Mit Komsomolzenelan
Leute beanspruchen 

.. __ Dienst der Fefnsprech-
len. vier zvsonaie oueo icn uniie' i unö Telegrafvermittlung — des 
Rente. Erst nachdem ich mich beim | । operativsten Mittels der Steue- 
Ministerium für Sozialfürsorge der | | rung der Volkssvirtschaft und der 
Kasachischen SSR beschwert hatte, | I zwischenmenschlichen Beziehun- 
crhielt ich eine Antwort aus Alma-I I gen. Viele Lbbesworte richten die 
Ata... und auch meine rückständige | | Einwohner von Karaganda an das 
Rente. Anbei auch eine lange „In-1 fleißige Kollektiv ihres örtlichen 
struktion" von der Gebietsabfeilung ■ I Fernsprech- und Telegrafenamts. 
Snzialtnrinroe und nanr »m Rand, | pje Komsomolsekretärin ' des.

I Amts Valentina Korytnikowa sag­
te: „Unser Kollektiv besfeht vor 
wiegend aus jungen Mädchen, die 
ihren Beruf einwandfrei beherr­
schen. Besonderen Wert legen sie 
auf die Qualität ihrer Arbeit. Un­
ser Stolz sind die Telefonistinnen 
Irene Koch, Nina Schaad und 
Linda Köpling."

r Sie eingetrof- • 
blieb ich ohne |

Tausende 
täglich den

I und T ' „
I operativsten Mittels
I rung. der Volkswirtsc

Sozialfürsorge und ganz am Rand j 
die Mitteilung, daß eine „unauf-1 
merksame" Buchhalterin am Ganzen! 
die Schuld trage. Kein Mitgefühl, 
keine Entschuldigung, kein Wort 
von Verantwortungslosigkeit, was in 
diesem Fall wohl sehr am Platz wâ-

Friedrich MEINHARDT
Gebiet Zelinograd

Dr Vetter Hans-Jerg
Die vorig Woch war ich uf re 

Bauerschhochzet gwest. Eigentlich 
war des c Komsomolze-Hochzet: 
Die Brautleit halte ihre Ehe im 
Standesamt registriert un alles ging 
uf neie Art. Awr die Musik uj dere 
Hochzet hun vier alte Jeitsche Mu­
sikante gemacht, sowie's frieher bei 
uns Brauch war. Des hat sich dr 
Vadd, vum Breifigam ausgehalte.

Ihr Menner, ich kann's eich mit 
Worte net sage, wie mich die lu­
stige Dorfmusik erkwickt hat. Vun 
jung uf war ich niemols n Liebha­
ber vum Tanze gwest. Awr mitzu-

demar un die Schefersch Olinde...

wunnerscheel

trinke gob, ihr Menner, des kennt 
ihr eich qut selwer denkel Wann 
schun drham im Haus es an nix 
fehle tut, do ises uf so re Hochzet...

ner? Mich zum Beispiel macht so e 
Garmoschka odr n Bajan net warm. 
Awr wann so vier DorFmusikante: 
zvza Figline, e Zimbal un e Baßgeig

re Musik zugehorcht, des

Heit geht alles viel eifacher un 
schertor bei so re Hochzet. Dou 
fahre die Brautleit un die nouhe 
Vrwandte uf dene Moskwifsch un 
Shiguli ins Standesamt un zurick. Un

Dachfersch...
Die Musikante hun erseht so n 

langsame Troltelschleiler gespielt. 
Un mir warsch dodrbei so, als tat

„Um mich rum, um mich rum lan-

vrziert un mit Blume gschmicktl
Du liewe Zeitl Wie herrlich des 

Brautpaar ausstalfiert war! Dou will 
ich noch seje, wersch besser machtl 
Es is gar kan Unnerschied meh vum 
Dorf un dr Stadt, des will ich eich 
gsaht hunl Un e prächtiges Braut 
paar war des! Dr Schncldersch Wol-

Hun ich kan saure Wei, trink 
den Brandewei.

Hun ich kan Brandewei, 
des Saufe sei!"

Un die zweit Figlin hot immer so 
geschickt drzwischengekwickst. Die 
Musikanle nenne des, Sekundespie-

Unsere Anschrift: 
473027 KaaaxcKa» CCP, r. Uejtnnorpaji, 
Hom CoBeioB, 7-fi ata», «<t>poiiHnujact)T»

FÜR DEN STÄDTEBAU in unse 
rem Lande sind zwei wichtige Be­
sonderheiten kennzeichnend. Erstens 
die riesigen Maßstäbe. In den Jah­
ren der Sowjetmacht sind bei uns 
über 1000 neue Städte entstan­
den. Zweitens werden unsere Städ­
te In verschiedenen klimatischen 
Noturverhältnissen gebaut, was ei 
ne sehr ernste Differenzierung bei 
der Projektierung erfordert.

Das Städtebauproblem Ist 
staatliche Aufgabe, und es Ist fast 
nicht möglich, alle Ministerien und 
Ämter nufzuzählen, die sich mit 
ihrer Lösung befassen. Eine auf 
diesem Gebiet führende Anstalt 
ist das Zentrale Forschungs und 
Projektierungsinstitut für Städte­
bau in Moskau. Sein Direktor, 
Professor Wladimir Nikolaje­
witsch Beloussow beantwortet 
nachstehend die Fragen eines 
Journalisten.

Wäre cs möglich, auf die Er­
richtung neuer Städte, die bedeu­
tende Investitionen erfordern, zu 
verzichten und statt dessen die 
schon existierenden auszudehnen 
und zu vergrößern?

Unter den Bedingungen unseres 
Landes erscheint es mir als kaum 
möglich, und die Orientierung auf 
den Bau neuer Städte ist unver­
meidlich. Ohne sie «erden sich die 
immensen volkswirtschaftlichen 
Pläne nicht lösen lassen. Wir müs­
sen ja in kürzesten Fristen die 
riesigen Weiten Sibiriens und des 
Fernen Ostens erschließen, die 
viel reicher an Bodenschätzen sind 
als der europäische Teil unseres 
Landes, wo zur Zeit der überwie­
gende Teil der Bevölkerung lebt. 
Daher ist es immer notwendiger, 
die Tundra und die Taiga zu be­
siedeln, für Menschen in der Nä­
he der dort errichteten Berggru­
ben. Erdölbohrungen, 
kraftwerke, Wohnungen zu bauen. 
Man kann sagen: Städte entstehen 
dort, wo mäh sie braucht. So 
wurden z. B. in Westsibirien 
gleichzeitig mit der Erschließung 
großer Erdöl- und Gaslagerstätten 
viele neue Städte und Siedlungen 
gebaut, darunter solche wie Sur­
gut? In Ostsibirien wird die 3 200 
Kilometer lange Baikal-Amur-Ma- 

j gistrale verlegt — auch hier 
I wachsen Städte empor.

Eine Stadt soll bequem fürs 
Leben, rationell, gut eingerichtet 
und schön sein. Wie vereinbart 

I sich das mit der wirtschaftlichen 
। Notwendigkeit, in ausgesprochen 
, ungünstigen Orten bauen zu müs­
sen?

, Man muß die Sachlage rcel ein- 
' ■’ Die Arbeiter aus den 

Städten können doch 
Flugzeugen an die Gru­

ben gebracht werden. Auch die 
Praxis zeigt, daß vielen das Kli­
ma Sibiriens oder Mittelasiens ge­
fällt. Wichtig ist dabei auch fol­
gendes: Baut man gediegen und

। schätzen, 
entlegenen

| nicht mit

Jahr 
tech- 
Po3t-

olno

Wasser-

wohldurchdacht, werden die neuen 
Städte noch mehr Menschen gefal­
len. Was dazu erforderlich ist? 
Die Besonderheiten des örtlichen 
Klimas und der Landschaft zu be­
rücksichtigen.

Im Norden gibt es bei uns zur 
Zelt über 400 Sti.dte, Hier im 
Reich der Fröste und Polarschnec- 
stürme „gilt ein einheitlicher 
struktureller Entwurfsprinzip: das 
geschlossene oder das halb ge­
schlossene, d. h. die Häuser wer­
den so geordnet, daß sie einen 
Kreis oder einen Kreisbogen bil-

legcn — hier waren beizeiten Be­
triebe änderen Fachrichtungen ge­
baut worden, und alle bekamen 
Arbeit.

Gibt es bei uns einen gesamt­
staatlichen Plan der Entwicklung 
neuer Städte?

Die Urbanisierung steht bei uns 
unter der Kontrolle des von unse­
rem Institut erarbeiteten Oeneral- 
schomas der Besiedlung des Lan­
des bis zum Jahre 1990. Dieses 
Schema wird in jedem einzelnen 
Fall durch Generalpläne der Re­
konstruktion und Entwicklung der

Neue Städte
Ihr Heute und Morgen unangc-

Projekte

Irene Koch wurde hier im 
1973, nach Beendigung der 
nischen Berufsschule für 
und Fernmeldewesen, als Telefo­
nistin eingestellt. Von den ersten 
Tagen an griffen ihr die erfahre­
nen Kolleginnen unter die Arme 
und halfen ihr im Beruf „auf die 
Beine".

Heute führt Irene Koch den Eh­
rentitel „Aktivistin der kommuni­
stischen Arbeit", den sie 1976 
verliehen bekam und den sie seit­
her jährlich durch nachahmens­
werte Leistungen behauptet. Auch 
im gesellschaftlichen Leben ist 
Irene Koch ein Vorbild für Ihre 
Kolleginnen. Nicht umsonst hat 
man sie zum dritten Mal als Se­
kretärin der Abteilungskomso-

war uf dr
„Hannes-Andrees, Hanne s-An- 

drees, Erwes un Bohne!
Susann-Wees, Susann-Woes, Zu- 

ckermilonel"
Un des hot sich so groußartig ge­

stimmt ufananner, do will ich noch 
seje, wos scheener klingtl

Un wos denkt ihr, liewe Leif! Es 
sein noch junge Menner un Weibs­
leit dou, die wu den Trottslschlei-

doch frieher im Dorf lange Falfereck 
getroge. Un wann dou so n ge­
schickte Tenzer sei Tanzmensch gul 
gefiehrt hof, dou hot eich der Fal­
lerock so wunnerbar un so zierlich

zuzugucke. Die junge Medérjen hun 
sogar e Liedje dodrzu gesunge:

„Wos pampelt mir mei Reckelje, 
wos pampelt mir mein Rockt 
So hat ich noch ka Reckelje, 
wu so gepampelt hott"

Na, des mit dem Pampele, wolle 
mr sahn, des is heif schun aus. Vor- 
ob seit dere Zeit, wu die korze 
Reck, so zwa Vertel iwess Knie, 
in Moude warn, Do war nix geblie- 
we zum Pampele. Jetz sein. Golt 
sei Dank, die lange Kiaader wiedr 
in Moude lumme, Es is freilich aach

den; auf diese Weise wird eine 
Mikroklimazone geschaffen. Meh­
rere Monate dauert die Polar­
nacht, deswegen werden hier die 
Häuser grell angcstrichcn.

Und was das rauhe Klima be­
trifft, so ist das Gewohnhoitssa- 
chc. In einer jakutischen Stadt 
unweit des Wcltkältepols wollte 
man die Menschen vor grimmiger 
Külte schützen und baute ein Netz 
von überdachten Wandelgängen 
zwischen den Wohnhäusern und 
den Verkaufsstellen, Schulen usw. 
Das Interessanteste dabei war 
aber, daß man sie so gut wie gar 
nicht benützte und offene Straßen 
bevorzugte. Man erkundigte sich 
bei den Einwohnern nach der Ur, 
sachc. Ihre Meinung lautete: Wer 
sich an die Wärme gewöhnt, er­
krankt öfter. Mit einem Wort, in 
jedem konkreten Fall muß man 
die Besonderheiten der Umwelt, 
des Reliefs sowie die Psychologie 
der Bevölkerung berücksichtigen.

Was geschieht, wenn alle Natur­
ressourcen, die den Bau einer neuen 
Stadt hervorgerufen haben, er­
schöpft sein werden?

Die Kapazitäten der 
Vorräte der Region sind 
schaftlich prognostiziert, 
man die Versorgung der örtlichen 
Industrie auf weite . Perspektiven 
planen kann. 
überraschende ........ __
kaum möglich. Wesentlich ist da­
bei. daß im voraus sogenannte 
„Kompensationsfaktoren'- mit cin- 
gcplant werden, d. h. die Grün­
dung neper Betriebe, die freige- 
stcllte Arbeiter aufnehmen kön­
nen. Dafür ein Beispiel: Die Ka­
pazitäten der Gruben des Moskau­
er Kohlenbeckens hatten sich er­
schöpft, jedoch machte das die 
Bewohner dieser Region nicht ver-

Stiidte konkretisiert, die für 25— 
30 Jahre berechnet sind.

Eine unglückliche Projektierung 
von Städten, - Wohnkomplexen, 
Häusern macht den Einsvohnern 
ständige Sorgen, wird für sic zur 
wahren Qual. Gab es' in unserem 
Städtebau ähnliche Mißerfolge?

Wenn man die in den 50—60 
Jahren gebauten Städte unter die 
Lupe nimmt, so fällt ihre Scha- 
bloncnhaftigkeit, schlecht durch­
dachte Planung auf. Man muß 
aber in Betracht ziehen, daß wir 
nach dem Großen Vaterländischen 
Krieg in einer äußerst schwieri­
gen Lage svaren. Über 1 700 Städ­
te und Siedlungen im europäi­
schen Teil unseres Landes waren 
zerstört, 25 Millionen Menschen 
waren obdachlos. Offen gesagt, 
ging es uns damals nicht um ar­
chitektonische Schönheiten, wir 
waren bestrebt, so schnell wie 
möglich alle Bedürftige unter 
Dach zu bringen. Jene komplizier­
te Etappe ist nun vorbei. Heute 
lassen wir uns nur von streng wis­
senschaftlich begründeten Krite­
rien und ästhetischen Forderun-

Rohstoff-

so daß-

Eine Unerwartete, 
Erschöpfung ist

Wie wird die Einwohnerzahl ei­
ner neuen Stadt berechnet?

Kann man vorausschen, wieviel 
Menschen in der Stadt in einem, 
in fünf, in zehn Jahren leben wer­
den?

Die Einwohnerzahl in den neuen 
Städten schwankt zwischen 10 000 
bis 80 000 Personen, Städte mit 
30 000 Einwohnern machen zwei 
Drittel aller neuen Städte aus. 
Das sind hauptsächlich wissen­
schaftlich-technische und Kurort­
zentren, Verkehrsknoten, Städte 
mit industrieller Verarbeitung 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse.

In den Städten mit der Einwoh-

nerzahl von 30 000 bla 150 000 
lebt die Hälfte der Einwohner 
neuer Städte. Hauptsächlich sind 
das Industriezentren. Die Groß­
städte mit 300 000—800 000 Ein­
wohnern entstehen auf der Grund­
lage der Schwerindustrie.

Es ist nicht einfach, vorauszu- 
schen, in welchem Tempo sich die­
se oder jene Stadt entwickeln wird. 
So entstand z. B. die Stadt Na- 
bereshnyje Tschelny. gleichzeitig 
mit dem Bau des landesgrößten 
Autowerks. Man rechnete zuerst 
mit 350 000—400 000 Einwohnern. 
Mit der Zeit stellte es sich jedoch 
heraus, daß die Entwicklungsmaß- 
stäbc der Nebenproduktionen un­
terschätzt wurden. Die Einwohner­
zahl mußte auf 520 000—550 000 
korrigiert werden. Das konnte 
dank dem für den Einwohnerzu­
wachs reservierten Territorium 
„schmerzlos" erfolgen. Wenn man 
die Zuwachsrichtung beizeiten 
plant und der Stadt eine territo­
riale Reserve läßt, lassen sich die 
Übervölkerung und ihre 
nehme Folgen vermeiden.
- Welche gelungenen 
könnten Sie nennen?

Es gibt eine ganze Reihe von 
Städten, die den höchsten Stan­
dards entsprechen. Darunter sind 
Togliatti, Navoi, Schewtschenko, 
Nabereshnyje Tschelny, Tschai­
kowski, Selenograd. Nerjungri. 
Viel hängt von der Wahl der Ort­
schaft ab. So z. B. waren für To­
gliatti. wo das Riesenautowerk für 
den Bau von PKWs „Shiguli" er­
richtet worden ist, 54 Bauorte 
vorgeschlagen, bis man den gegen­
wärtigen wählte.

Gelungene Projekte gibt es auch 
im Süden unseres Landes. Im Um­
kreis von 500 km ist an der jun­
gen Stadt Schewtschenko auf der 
Halbinsel Mangyschlak kein Süß­
wasser Zu finden. Da ist Wüste im 
vollen Sinne des Wortes. Die 
Stadt war aber notwendig, weil 
hier Erdöl- und Gaslagerstätten 
erschlossen wurden.

Heute ist Schewtschenko mit 
seinen zahlreichen Springbrunnen, 
Wasserbecken und dem vielen 
Grün eine Oase in der Wüste. Der 
hier in Betrieb genommene lei­
stungsstarke atomare Destillatver­
dampfer sicherte dieser Stadt ei­
nen der ersten Plätze im Lande 
im Süßwasserverbrauch. Um für 
diese Gegend geeignete Pflanzen 
zu finden, wurden Tausende ihrer 
Arten geprüft. Die Einwohner von 
Schewtschenko lieben ihre Stadt, 
sie ist schön und wohnlich einge­
richtet.

Nawoi. ein Industriezentrum in 
Mittelasien, ist ebenfalls in der 
Wüste entstanden. Auch hier gibt 
es viel Wasser und Grün. Die 
Straßen mit intensivem Kraftver­
kehr sind von den Wohnvierteln 
isoliert. Das ist eine gesunde.' be­
queme und schöne Stadt. Eben 
solchen Städten gehört das Mor­
gen.

30 Jahre wirkt die Lehrerin "Ma­
ria Sobal in der Mittelschule dos 
Sowchos „40 Jahre Kasachstan", Ge­
biet Zelinograd. Mit Recht führt sic 
den hohen Tilel „Bosfe der Volks­
bildung der Kasachischen SSR". Die 
Schüler erinnern sich dankbar 
ihre ersto Lehrerin, an ihre Wärme, 

Im Bild: Maria Sebal mit 
Schülern.

molorganisation gewählt und zum 
XIV. Komsomolkongreß Kasach­
stans delegiert.

Nina Schaad, Telefonistin der 
Vermittlungsstelle, trägt ebenfalls 
den Titel „Aktivistin der kommu­
nistischen Arbeit". In der Abtei­
lung sagt man über Nina: „Sie 
arbeitet sicher, schnell und gut."

Linda Köpling wurde erst 1978 
in die Reihen des Komsomol auf­
genommen. aber sie kann heute 
schon stolz behaupten, daß sie das 
Vertrauen ihrer Kolleginnen ge­
rechtfertigt hat.

Die Komsomolzinnen beschlos­
sen, den 110. Geburtstag W. I. 
Lenins würdig zu ehren und wid­
men ihm ihre hohen Arbeitslei­
stungen.

Leonid BYTSCHKOW

Karaganda

Hochzet breltspieler trommelt emsig mit sei­
ne helzerne Schlegeljer uf dene 
Saite rum, als tet r alle Teene zu 
klane Stickeljer vrhexele. Nochher

Kulturleben der Republik

Fürsorgliche
Bibliothekarin

Die Bibliothek der Dorfschule 
Nr. 1 von Martuk, Gebiet Aktju 
binsk, ist immer stark besucht: 
Die Bibliothek zählt 11 000 Bände, 
und die Bibliothekarin Galina 
Stein versteht es, die Kinder zum 
Lesen anzuhalten. Sie versammelt 
sie oft zu literarischen Veranstal­
tungen, stellt Neuerscheinungen 
aus. Sie hat es so weit gebracht, 
daß alle 860 Schüler ihre Leser 
geworden sind. Gegenwärtig berei­
tet die unermüdliche Bücherfreun­
din eine Ausstellung zum 110. 
Geburtstag Wladimir Iljitsch Le­
nins vor.

Zu Ehren 
der Veteranen

net viel lous mit dem Gepampel, 
awr doch schun e bißje wos draa. 
Dou wäre aach paar junge Weibs- 
leit un Moderjen uf dere Hochzel 
mit ganz neimoudische Klader, mit 
so lange Schützer drin, vun hiewoi 
un vun driwe. Mit aam Wort, unse­
re Dorfscheene bleiwe aach net aan 
Schritt vun dene Stedte, zurickl

Des Wichtigst: for mich war uf so 
re Hochzet immer, wanns ' 
Polkafanze gung. Dou

Ich will

nor
Figlin

dr mol e Kußjz gew:

Dodrbei is mirsch immer so.

Bauerschmodje, des Lisje stehe... 
mit dene „Eikelein, die wu glenze 
wie zwa Ste.-nelein un mit dem ro­
sarote Mundi" Es is eifach zum Stau­
ne, ihr Mcnner, wie die Musik so-

Schwarte krachtl
daß

Des Zimbal fiehrl aach sei Melo­
die for sich. Mir sage noch Hack­
brett zu dem Instrument. Der Hack-

fehdelt r se wiedr ei, un die schim­
mern dorch die ganze Melodie, als 
wenn se uf n rote Seidefahde eige- 
fohdelt wem. Sowas muß mr selbst 
geheerl hun, ihr Menner! Ich zum 
Beispiel heer aach noch die Worte 
zu dene Teene, als tet des Zimbal 
die Worte spreche:

„Trinndrlou, Trinndrloul
War noch net die Lotte dou?
War die Lotte noch net dou — 
ise bei dem Trinndrlou."
Un die Baßgeig! Bei uns heeßt 

des Instrument noch „Die Kuh". Es 
denke manche Leit, des weer e 
ganz iwriges Ding, die Kuh, weil so 
nor paar Teene brummst tut:

„Mu-muh, immer zu!
Wie ne alte,-dumme Kuh.
Immer zu brummt die Kuh,

Loßt awr mol die Baßgeig, die 
Kuh. uf amol schweige, so tanzt so 
n manche Tenzer aus dr Reih, un 
de.-o Musik fehlt s Rickgrad. Dere 
Kuh ihre Gebrumm hellt dié ganze 
Musik im Rahme. Un wann dou all- 
gcbol so e junges Weibje drzwi- 
schc juukst: „Hiii, hhiiii, hüll!" Un 
ihr Tanzborsch, so n stramme junge 
Traktorist, mit voller Wucht mit 'm 
Fuß uf die Diele stampft, daß mr 
maant, die Soule vum Schuh mißt 
zum Fenster nauslliege, un er noch
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mit so m saftige Baß, als keems aus 
m Faß, ausrule tut: „Hochzeit in un- 
serm Haus!"... Nee, nee, ihr Men­
ner, do halt lch’s net mehr lenger 
aus un ruf aach drzwische: „Recht 
so, Sanderi So mußes geh, wann's 
schee soll geh!"

Un dr Sander! Dem spiele die 
stählerne Muskel nor so unner seins 
bloue Seidehemp, als 
Arbuse im Sack hie un 
tef... Awr .des klane,

wie watnr 
her kullere 

................    wuselige, 
schlanke Maljo erseht — sei Tanz- 
mpnschl Dem flalfert nor so des 
weiße Klaadje in dr Luft rum. Der 
Sander hat des zarle Kind immer so 
in dr Schweb beim Tanze. Mir 
wersch uf amol bang um des Medel- 
je, un ich hun,dem Sandor zugéru- 
fe: „Sanderi Daß du mr dem Malje 
ka Rippe brichst! Des is dr ka Kur­
bolwelle vun m Traktor!'

Do dreht die Malje mir ihr freind- 
liches Fretzje zu un rult iwer die 
Schuller weg, als tet e Silwergleckje

„Nee, nee, Vetter Hans-Jergl Der 
hot ganz feines Gefiehl in dene 
kroußo, schwere Pratsche, der San­
der..."

Un des Orkesterl Du liewe Zeit! 
daß sogar 
Haus mit-

Alles singt un klinkt, 
die helzerne Wend im ----
singe tun! Ko.-z gsaht — e richtige, 
deifsche Bauerschhochzell

Aufnotiert von Andreas SAKS
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Im Sowchos „Industrialny", Ge­
biet Karaganda, fand Zu Ehren 
der Kriegs- und Arbeitsveteranen 
ein thematischer Abend statt. An­
na Sokolnikowa ist schon 20 Jah­
re in der Tierzucht tätig, aber 
niemand wußte, daß diese beschei­
dene und tüchtige Arbeiterin an 
den Fronten des Großen Vaterlän­
dischen Krieges mitgekämpft hat-

Unter den Ehrengästen waren 
auch Taissija Smarkatschowa, Er­
zieherin im Sowchoskindergarten. 
der Tierpfleger Jakob Gehring, 
die Köchin Olympiade Lang, der 
Schmied Georg Illenseer u. a.

Das Lied hilft 
in der Arbeit

Im Sowchos „Lomonossowski", 
Gebiet Koktschetaw, sind die Lai­
enkünstler sehr beliebt. Im ört­
lichen Chor singen leidenschaftli­
che Liederfreunde: Die Fahrer 
Wassili Turlssow und Leonid Wo 
denin, der Schlosser Wladimir Ti­
monin u. a. Sehr populär ist hier 
auch die Agitbrigade, die die Ar­
beiter während der heißen Saat- 
und Erntezeit mit heiteren Scher 
zen und schönem Gesang aufmun­
tert. Die Bibliothekarin Ludmilla 
Zukanowa, die Post angestellte Na- 
deshda Grinjuk und Sportorgani­
satorin Wera Michalljuk bilden 
den Kern der Agitbrigade.
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